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کو سی اون لس تا 


Peter Simon Pallas, 
der Arzneywiſſenſchaft Doctors, Profeſſors der Naturgeſchichte, der Ruſſiſch⸗Kaiſerl. Akademie ber 


Wiſſenſchaften zu Petersburg, der Roͤmiſch⸗Kaiſerlichen Akademie der Naturforſcher, der Koͤnlgl. Soc. 
der Wiſſenſch. zu London und Berl. Geſellſch. naturf, Freunde Mitgliedes, 


Natuürgeſchichte 
merkwürdiger 15 


in welcher 


vornehmlich neue und unbekannte 
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Peter Simon Pallas, 


der Arzney Wiſſenſchaft Doctors, 
Profeſſors det Naturgeſchichte, der Rußiſchkaiſerl. Akad. der Wiſſenſchaften zu Petersburg, 
der Roͤmiſchkaiſerlichen Akademie der Naturforſcher, und der koͤniglich 
Engliſchen Soc. der Wiſſenſch. zu London Mitglieds, 


Naturgeſchichte 
merkwürdiger Thiert, 


in welcher 


vornemlich neue und unbekannte 


Thierarten 


durch Kupferſtiche, Beſchreibungen und erklärungen 
erlaͤutert werden, 


aus dem lateiniſchen 
von * 


E. G. Baldinger, 


der Weltw. und Arzneywiſſenſchaft Doctor, der theoretiſchen Arzneywiſſenſchaft 
ordentlichem Lehrer zu Jena. 
| Erſte Sammlung. | 
= von der Be⸗ 
Berlin und Stralſund 
verlegts Gottlieb Auguſt Lange, 
1769. 
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Vorrede 
des Ueberſetzers. 


ch habe meinen Leſern hier nur wenig zu far 
e gen. Das vornehmſte iſt, fie mit dem Ent⸗ 
N wurf und der Einrichtung des Buchs, fo 
Hr. Pallas liefert, bekannt zu machen, und 
ſodann von meiner UeberſetzungRechenſchaft 
zu ertheilen. Hr. Pallas nennt fein Werk im lateiniſchen 
allzubeſcheiden Spicilegia Zoologica, eine Nachleſe zur 
Naturgeſchichte der Thiere. Er verſpricht fein Buch Faſ⸗ 
cikulweiſe, jeden von etwa fuͤnf Bogen und eben ſo viel 
Kupfertafeln ohngefaͤhr herauszugeben, und zehn Faſcikul 
werden einen bequemen Band ausmachen. 
Die Beſchleunigung der Ausgabe wird von der Be⸗ 
gierde der Leſer und der Muße des Verfaſſers abhaͤngen. 


Außer denen ganz neuen 00 will Hr. Pallas in C 
No H 


Vorrede. 


ſes Werk feine vorhin herausgegebne Miscellanea Zoolo- 
gica, die im Haag gedruckt, vermehrt, verbeſſert, und mit 
genauen Kupferſtichen verſehen, einruͤcken. Er ſagt es 
(Heine ihm, daß jenes Werk dieſe Verbeſſerung bedürfe, daß 
er ſich ſelbſt nicht genug gethan, und daß ihm vornemlich die 
Kupferſtiche misſielen. Dieſen Entſchluß machte er im 
Mai 1767, und alſo kurz vor ſeiner Abreiſe nach Peters⸗ 
burg bekannt. 

Hr. Pallas beſchreibt nicht nur eine große ۲ 
Thiere, die bisher noch unbekannt waren, ganz neu mit 
der groͤßten Sorgfalt, die man von einem Naturforſcher 
erwarten kann, nach allen ihren Theilen, nach ihrer Le⸗ 
bensart, Zergliederung und dem Verhaͤltniß und Maaßen 
ihrer Theile, ſondern er elaßifteirt auch eine große Anzahl 
zum Theil bekannter Thiere, ordnet ſie genauer als ſeine 
Vorgaͤnger, und berichtigt eine ungemeine Anzahl Fehler, 
welche durch mehrere Buͤcher fortgepflanzt worden. Dies 
Werk wird alſo die Naturgeſchichte der Thiere erweitern, 
bereichern und genauer berichtigen, und die groͤßten Ken: 
ner der Naturgeſchichte haben dieſem Werk ſchon laͤngſt ei⸗ 
nen vor zuͤglichen Werth beygelegt, und ſehen defen Sort 
ſetzung mit der groͤßten Begierde entgegen. ۸× 

Eine deutſche Ueberſetzung deſſelben bedarf keine aͤngſt⸗ 
lich ausgedachte Schutzrede. Sollen denn alle diejenigen 
Freunde der Naturgeſchichte, welche der lateiniſchen Spra⸗ 
che nicht maͤchtig, von dem Lefer deſſelben ausgeſchloſſen 
feyn? Kann denn nicht durch ein ſolches Werk in 1 

ü Spra- 
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Vorrede. 


Sprache, bey mehrern Leſern eine Liebe zur Naturgeſchichte 
erweckt, und die Aufnahme des Studi derſelben erweitert 
werden? Dizs Studium würde laͤngſt in Deutſchland mehr 
Freunde und Liebhaber gefunden haben, wenn die Anzahl 
deutſcher Werke zur Naturgeſchichte größer ware. 

Man weiß doch wohl, daß die Terminologie in ei. 
nem lateiniſchen oder halbgriechiſchen Ausdrucke nicht jeder⸗ 
manns Sache iſt. Aber eben dies war für mich eine Schwuͤ⸗ 

rigkeit in der Ueberſetzung dieſes Werks, beſonders bey de⸗ 
nen Benennungen, welche hier gang neu vorkommen. Die 
Ältere deutſche Ueberſetzung von Linne e Naturſyſtem, und 
die deutſche Ueberſetzung des Klein, die Schriften eines 
Halle, Beemann, Eberhard, Erxleben haben 
oft keine Benennung gehabt, die ich hatte wählen koͤnnen. 
Ich habe daher einige Ausdruͤcke gewaͤhlt, von deren Guͤte 
ich anderer Urtheil erwarten muß. Man darf nur bey Hrn. 
Pallas die Synonymen der Antilopen durchleſen, und man 
wird uͤber die Verwirrungen der Benennungen bey den 
Schriftſtellern erſtaunen. | 

Auch die Schreibart des Hrn. Pallas it in einigen 
Stellen etwas ſchweer, und erfordert eine genaue Aufmerk⸗ 
ſamkeit, wenn man dem Hrn. Verfaſſer keine fremde Ge⸗ 
danken andichten ſoll, und endlich bringt es die Natur von meh⸗ 
rern nachdrücklichen oder ſchwankenden lateiniſchen Ausdruͤ⸗ 
cken mit fich, daß es ſchweer iſt, in der deutſchen Ueberſetzung 
den wahren lateiniſchen و‎ recht gut eee 
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Lucrez und andre ſchweerere Dichter (Heinen die ۰ 
linge unſers Verfaſſers zu ſeyn, und Hr. Pallas bedient 
ſich zuweilen ganz poetiſcher Ausdruͤcke, welche ſich im 
Deutſchen leichter umſchreiben als woͤrtlich uͤberſetzen laſſen. 
Ich habe eben nicht flüchtig uͤberſetzt, ſondern mehrere 
Stellen mehrmals durchdacht, und dennoch koͤnnte es ge⸗ 
ſchehen ſeyn, daß ich etwa gefehlt. Errinnerungen werde 
ich mit Dank annehmen, und ich hoffe durch eine naͤhere Be⸗ 
kanntſchaft mit meinem Schriftſteller, mit ſeinen Gedan⸗ 
ken immer genauer bekannt zu werden. Die deutſche Ausga⸗ 
be dieſes Werks wird der lateiniſchen völlig gleichfoͤrmig ein⸗ 
gerichtet, und ich hoffe die folgende Stuͤcke ſo bald deutſch 
zu liefern, IW ich die Ausgabe der einzelnen Stücke der 
Urkunde bald erreiche. | | 
Wenn die einſichtsvolleſte Gelehrten meine Bemuͤhun⸗ 
gen billigen, welche die Arzneikunſt und alle ſolche Wiſſen⸗ 
ſchaften betreffen, die mit jener in Verbindung ſtehen, ſo 
bin ich um die Urtheile oder Grobheiten, ungedungner und 
wenig bedeutender Kunſtrichter ganz unbekuͤmmert. 
Di.ieſe Herren koͤnnen ganz ſicher denken, daß ich ihren 
Beyfall nie zu erlangen wuͤnſche, und daß ich nur alsdenn 
mich ſchaͤmen wuͤrde, wenn ſie mich ihres Beyfals wuͤrdig 
achteten, den ich nie geſucht habe, und nie ſuchen werde. 


Geſchrieben in der Leipziger Oster Meffe 1769, 


Von 


Von 81011 


oder 


Gazellen überhaupt. 


Lg Hic methodiſche Schriftſteller der Naturgeſchichte der Thie⸗ 
W Dre, und vornemlich die neuere, haben das ſchoͤne Ge⸗ 
\ Saab ſchlecht der Antilopen mit dem Gefchlecht der Ziegen 
unzertrennt abgehandelt. Es hat ſie aber die Natur 
deutlicher ausgezeichnet, als das Schaafgeſchlecht, 
welches mit dem Geſchlecht der Ziegen viel naͤher und genauer verwand, 
und welches doch, ich weiß nicht aus was vor Gründen, vor ein beſon⸗ 
der Geſchlecht gerechnet wird. ۰ man auf das natürliche Ge⸗ 


ſchlecht 
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ſchlecht ſehen wil, fo muß man zuverlaͤßig alle wiederkaͤuende Thiere, 
welche mit Hoͤrnern bewafnet, die ſie nicht ablegen, vereinigen, und 
folglich das Geſchlecht der Ochſen, Ziegen, Schaafe, welche bisher 
die Schriftſteller getrennt haben, alle zuſammenfaſſen. Damit aber die 
Arten nicht zu ſehr gehaͤuft wuͤrden, ſo hat man die natuͤrliche Familien 
in Unterordnungen abgetheilt, und dieſes geſchieht am beſten, wenn die 
Unterabtheilung uͤberall mit gleichem Grunde vorgenommen wird, und 
nicht an einem Orte hoͤchſt verſchiedne Geſchlechter vereinigt, und an⸗ 
derswo die Reihe der verwandten Arten getrennt werden. Wenn man 
dieſes erwägt, fo habe ich geglaubt, daß man das Geſchlecht der Anti⸗ 
lopen und der meiſten wilden Ziegen der Alten, welches die ſogenannte 
Gazellen unter ſich begreift, von dem Bocksgeſchlechte durch den Na⸗ 
men unterſcheiden muͤſſe. a 1 


Die Natur hat die Antilopen mitten zwiſchen das Geſchlecht der 
Hirſche und der Ziegen geordnet. Die Geſtalt derſelben it ganzlich 
vom Hirſch, ia faſt noch ſchoͤner. Aber die Hörner find dicht, knoͤ⸗ 
chern, und mit einer hornichten Scheide verſehen, und werden daher 
nicht abgeworfen, ia ſie mangeln auch nicht immer bey dem Weibgen, 
und kommen mit den Ziegen, Widdern und Ochſen uͤberein. Die Klau⸗ 
en der Fuͤße ſind bey den mehreſten zugeſpitzt, wie bey den Ziegen. Sie 
unterſcheiden ſich durch die Zaͤhne; die mehreſten aber find durch dieſe und 
den Fett oder Thraͤnenſack am Auge (deſſen wahren Nutzen wir aber noch 
nicht wiffen), einige auch dadurch, daß bey dem weiblichen Geſchlecht die 
Hoͤrner mangeln, den Hirſchen ahnlich. Der innere Bau derſelben if 
zweifelhaft zwiſchen Hirſch und Ziege, doch kommt er dieſer näher, und 
vornemlich find fie mit einer Gallenblaſe verſehen, welche fic) beym 
Hirſchgeſchlecht nicht findet. 


Die Verſchiedenheit der Antilopen, von den Hirſchen ſowohl als 
von den Ziegen, kann daher faſt beſtimmt werden. Sie unterſcheiden 
ſich von den Hirſchen vornemlich, daß ſie ihre Hoͤrner nicht abwerfen, 
durch die kleine Groͤße der falſchen Klauen, durch die Gegenwart der 
Gallenblaſe in der Leber, und vornemlich durch den Mangel der D 
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Knochen im Herzen. Von den Ziegen werden fie vornemlich durch ihre 
Geſtalt und Hirſchhaare unterſchieden; durch die Laage der Hoͤrner, und 
vorzuͤglich durch die runde und nicht zuſammengedruͤckte Geſtalt derſelben, 
ingleichen durch ihre mehrentheils ſchwarze und dunkle Subſtanz, zum 
oͤftern auch durch die Gegenwart des Thraͤnenſacks, und durch die Ge 
ſtalt und Kleinheit der Schneidezaͤhne an der Seite. 

Dieſes iſt hinreichend das verſchiedene Geſchlecht zu unterſcheiden, 
und ſcheinet einen beſondern Namen zu erfordern, ob es gleich auch wahr 
iſt, daß zwiſchen dem Steinbock oder wilden Ziegenbock und einigen 
Arten der Antilopen kein ſo großer Unterſchied. Denn niemals thut die 
Natur einen Sprung, ſondern ſie naͤhert entfernte Dinge durch Mittel⸗ 
gattungen; iedoch nicht ſo vollkommen, daß die Grentzen der natuͤrli⸗ 
chen Geſchlechter gaͤnzlich verſchwinden, was auch einige neuere dage⸗ 
gen einwenden. oi ۳ ur, BERN 

Der Name, welchen ich dieſem neuen Geſchlecht allgemein beigelegt, 
ſcheint keiner Art deſſelben ſo eigen, daß er nicht haͤtte auf das ganze 
Geſchlecht ausgedehnt werden Wilen Der Urſprung deſſelben iſt dun⸗ 
kel, und von Charleton nicht genug erlaͤutert, hoͤchſtwahrſcheinlich aber 
arabiſch, und vielleicht mit dem Thier zugleich, welches von den Eng⸗ 
ländern vornemlich ſo genennt wird, ehedem aus Africa nach Europa 
gebracht worden. ۱ 

Die Arten der Antilopen finden ſich häufig in Aſien und vornem⸗ 
lich in Africa, einige find anſehnlich durch ihre Größe, alle aber durch 
die Schönheit des Coͤrpers, und die Leichtigkeit und Hurtigkeit der Glie⸗ 
der. Die meiſten, aber nicht alle, wohnen in Heerden beyſammen, ia 
einige ziehen zu hunderten in Heerden. Sie finden ſich nicht leicht un⸗ 
ter dem rauhen Europaͤiſchen Himmel. Die einzige Gemſe, welche die 
Kälte mehr verträgt als die andern, wohnt auf den Alpen, und hat ſich 
auf den unzugaͤnglichen Klippen erhalten. In den unangebauten Gren⸗ 
zen Aſiens wohnen zwey andre Arten, welche man vielmehr zu den 
Aſiatiſchen Thieren rechnen muß. Es iſt aber keine Art der Antilopen, 
wegen der Kaͤlte des noͤrdlichen Strichs, mit welchem Aſien allein ver⸗ 
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knuͤpft ſcheint, nach America gekommen. Daher war auch ehedem das 
Geſchlecht der Ziegen und Schaafe in der neuen Welt fremd, bis es 
von den Europaͤern dahin verpflanzt wurde. Denn die Beobachtung 
iſt richtig, welche Buffon zuerſt angemerkt, daß die Natur die Ziegen, 
Antilopen, und einige andre Arten der groͤßern Thiere, der alten Welt 
beſonders eigenthuͤmlich zugetheilt, ſo wie America andre Thiere eigen⸗ 
thuͤmlich zugehoͤren, z. B. das Geſchlecht der Panzerthiere, die Faul⸗ 
thieraffen unter den vierfuͤßigen Thieren, und von den Voͤgeln die gelbe 
Kirſchdroſſeln, die Manaci, die Pfefferfreſſer, die Zaunkoͤnige und andre. 
Ehe ich die Antilopen beſchreibe, um welcher Willen dieſes geſagt 
worden, ſo wird es nicht unrecht ſeyn, die Arten, welche ich entweder 
ganz oder zum Theil ſelbſt habe unterſuchen koͤnnen, und welche ich 
uberhaupt durch die Beſchreibungen der Neuern beſtaͤtigt finde, alle 
nach der Ordnung zu beſchreiben, und zugleich die dunkele und verwor⸗ 
renſte Beynamen der Schriftſteller, vornemlich der aͤltern, ſo viel es 
nur moͤglich, zu berichtigen, und was ich aus eigner Unterſuchung bei⸗ 
tragen kann, was zu der noch ſehr unvollkommnen Geſchichte der Anti⸗ 
lopen gehoͤrt, zu erklaͤren. ۱ ا‎ IR 
Ich muß aber zufoͤrderſt erinnern, daß man zu den Antilopen Dies 
jenigen Thiere nicht rechnen muͤſſe, welche unter dem Namen des Muſ⸗ 
cusbocks, des Zwerg Boͤckgens (Traguli pygmaei), und des Cameel⸗ 
pardels bekannt ſind. Denn der Muſcusbock, und das mit ihm ver⸗ 
wandte Zwergboͤckgen, welches das kleinſte unter den Thieren mit zwey⸗ 
en Klauen, hat in beyden Geſchlechtern keine Hoͤrner, hergegen ſind 
die Hundszaͤhne in dem oberen Kiefer vorzuͤglich groß. Der Cameel⸗ 
pardel hergegen, welchen Ariſtoteles Hippardium nennt, iſt ein ganz 
beſonder Thier, welches zwiſchen den Antilopen und den Cameelen gleich⸗ 
Von Antilopen giebt es ſechzehn Arten, die mir zuverlaͤßig bekaunt, 
und welche durch ein beſtaͤndig Geſetz voneinander verſchieden ſind. 
Die Hoͤrner der einen Art (N. 1) find nach Art der Ziegen platt ges 
druckt und gegen den Ruͤcken gebogen, bey der einen Art (N. 2.) BR 
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die geraden Horner wie ein Haken zuruͤkgebogen. Drey Arten (N. 3⸗5) 
haben Hoͤrner, welche ein wenig gegen die Stirn zuruͤckgebogen; bey 
fünf Arten (N. 6-10.) find fie in der Geſtalt einer alten Leyer gewun⸗ 
den; bey zweyen (N. 11 u. 12.) gerade und runzlich; bey zweyen an⸗ 
dern (N. 13 u. 14.) ſind ſie gerade und wie mit der Hand gedreht, 
und bey den beyden uͤbrigen (N. 15 u. 16.) ſind ſie Schneckenfoͤrmig, 

oder Spiralformig gewunden. Ich will fie nach der Ordnung beſchreiben. 


Die lichtgraue Antilope 
Gl (Antilope Leucophaea. 3 


Der himmelblaue Bock. Kolbe Beſchreib. des Cay. deutſche 
وو‎ virgi Ausg. S. 141. hollaͤndiſche. S. 169. 


Er iſt mir aus Fellen bekannt, welche mir vom Vorgebuͤrge der guten 
Hofnung zugeſchickt worden, woſelbſt er unter eben dem gewöhnlichen 
holländifchen Namen bekannt iſt, deſſen ſich Kolbe bedient, nemlich 
der blaue Bock. Eben derſelbe bezeuget, daß die Farbe im Leben leb⸗ 
haft Himmelblau, welche aber nach dem Tode verſchwindet. Die Ge⸗ 
ſtalt der Horner welche ich geſehen, kam mit denen uͤberein, welche Buf⸗ 
fon im Th. 12+ f, Naturgeſchichte S. 210. dem Thiere Kob beylegt. 


Die Geſtalt deſſelben, welche allen Nebengeſchlechtern eigen, 8 
den Hirſchen am naͤchſten zu kommen, die Größe deſſelben hielt das Mit: 
tel zwiſchen dem Hirſch und Dammhirſch. Die Vorderzaͤhne find bey 
dieſer Art beſonders gebildet, ſie ſind nemlich alle gleich, abgeruͤndet, 
und den Schneidezaͤhnen der Kinder aͤhnlich, in einen Bogen geordnet. 
Die Hoͤrner des Thieres ſind in beyden Geſchlechtern unter anderthalb 
Schuh, nicht groß vor dieſes Thier, ein wenig gerade, und von einan⸗ 
der gebogen, zugeſpitzt, ruͤckwarts ſichelfoͤrmig, und zugleich grob ge⸗ 
ringelt, am Grunde glaͤtter und etwas zuſammengedruͤckt, an den Spi⸗ 
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hen aber ſonſt ganz glatt. Die Haare find Hirſchartig, fallen oben 
aus dem weißen ins aſchfarbige, gegen das Creutz und am Kopf ins 
ſchwaͤrzliche, unten und an den Suffer’ find fie weiß. Der Strich vor 
den Augen iſt weiß. Der Schwanz iſt kurz, und hat eine weiße 
Spitze. ۶ 
BE ; 
Die Gemſe 
‘(Antilope  Rupicapra.) 

Die Parifer haben (in den Memoires adoptés Vol. I. p. 224.) die 
Wintergemſe abgezeichnet und geſtochen, aber man findet nirgends gute 
Kupferſtiche als unter den Ridingeriſchen. Die Gemſe iſt nach ihrer 
ganzen Geſtalt und allen ihren Theilen vom Steinbock verſchieden, mit 
welchem ſie außer der Lebensart und den Haaren faſt nichts gemein hat. 
Es iſt daher zu verwundern daß Buffon, welcher bey den fleiſchfreſſen⸗ 
den Thieren von der mindeſten Verſchiedenheit in dem Verhaͤltniß ſo⸗ 
wohl als der verſchiedenen Farbe, die Arten ſo gerne trennt, hier (im 
Th. 12, ſeiner Nat. Hiſt. S. 134. U. f.) und bey den Gazellen, Thie⸗ 
re welche ihrer Art nach ganz von einander verfehieden, mit einander 
vereinigen wollen, und geglaubt hat, die Natur ſey bey den wieder⸗ 
kauenden Thieren ganz unbeſtaͤndig, und arte aus, da ſie doch durch⸗ 
gehends in Beobachtung der Arten die genaueſte Ordnung haͤlt. 


Die Gemſe iſt unter den Antilopen die einzige, fo in Europa befind⸗ 
lich. Im Sommer ſind ihre Haare dem Rehbock faſt gleich, im Win⸗ 
ter ſind fie rauch, mit langen und dunkelſchwarzen Haarzotten bedeckt; 
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) Man vergleiche hiemit Hrn. Colini Beſchreibung und Zeichnung eines Hirſches 
pom Vorgebürge der guten Hofnung, im Vol. I. Der Hilt et Comment. Acad. 
Palat. p. 487. Der Ueberſ. 
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die Kehle hat einen breiten weißen Streiff, der Strich unt die Hörner 
und der fo nach der Lange unter denfelben, iff grau weiß. Die Zotten 
oder die Buͤſchel Haare unter den vorder Knien ſind wie bey den Ga⸗ 
zellen. Dieſe aber, wie auch die wunderbare haͤutige Hoͤle vor den 
Hoͤrnern, welche bey lebendigen ſo deutlich und trocken, hat Buffon 
uͤberſehen. Sollte nicht die Natur hier den Sitz des Thraͤnenſaks, wel⸗ 
cher den Gemſen mangelt, veraͤndert haben? Beyde Geſchlechte haben 
Horner, durch deren gerade ſtehende und Hakenfoͤrmig zuruͤckgebogne 
Richtung, und durch die laͤngliche und weit auseinander ſtehende Klau⸗ 
en, die Gemſe leicht von den Nebengattungen unterſchieden werden. 


3. 
die Dammhirſch Antilope 
۱ ) Antilope Dama. ) 
le Nanguer in Buffon Mat: Hiſt. Th. 12. S. 213. Tafel 34. 


Dies iſt wahrſcheinlich das Thier, welches die alten Dama nennten. 
Denn es hat die dunkelgelbe Farbe, welche ihm die Dichter zueignen, 
und zugleich Hoͤrner, wie ſie Plinius beſchreibt, nemlich nach vorne 
wegſtehend und gekruͤmmt. ا‎ 


Ich habe blos den Kopf dieſes Thieres mit den Hoͤrnern gefehen, 
woran ich die beſondere Anzahl der Vorderzaͤhne in dem untern Kiefer 
bemerkt. Denn ſie haben derer nur ſechs, wovon die beyde mitlere, die 
breiteſte, ein wenig ſchief, und ſich mit einer geraden Schaͤrfe in die 
Qveere enden, die Seitenzaͤhne find hergegen klein und linienfoͤrmig. 


Diefe Antilope findet ſich in Africa, nnd beyde Geſchlechte 
haben Horner, 20 و‎ 
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Die Antilope mit zuruͤkgebognen Haken 
( Antilope Redunca.) 
le Nagor. Buffon, Natur Hiſt. Th. 12. S. 326. Tafel 46. 


Vieleicht if dieſes das Thier welches im Yelian Buch 14. Cap. 4. 
ſeiner Naturgeſchichte der Thiere, Kemas heißt. Buffon hat es bis⸗ 
her allein beſchrieben, denn der gehoͤrnte Hirſch oder Mazame beym 
Seba (Thel. Vol. I. Tab. 42. n. 3.) gehört nicht hieher wie ich 
ehedem geglaubt und geſchrieben habe. Denn jenen Kupferſtich, wie 
auch die zweyte auf derſelben Tafel vorgeſtellte Figur ſcheint Seba aus 
Gemaͤhlden vom Vorgebuͤrge der guten Hofnung entlehnt zu haben, wel⸗ 
che ehedem Boͤrhaave geſchickt worden, und welche jezt der beruͤhmte 
Johann Burmann beſitzt. Denn es iſt bekannt, daß Seba zum 
öftern Kupferſtiche aus andern Büchern entlehnt und unter die feinige 
aufgenommen, und Boͤrhaavs Sorgfalt das Werk des Seba zu be⸗ 
fordern, iſt niemand unbekannt. Ich habe die Driginal⸗Gemaͤhlde 
ſo Herr Burmann beſitzt, mit den Kupfertafeln des Seba verglichen, 
und ſich vollkommen ahnlich gefunden. Die eine ſtellt den Bubalis vor, 
wie ich unten bemerken werde, die andere aber ſcheint die wilde Ziege 
(Oryx) zu ſeyn. : 


5. ۱ “ 
Die Antilope das Bock⸗Cameel 
(Antilope Trago-camelus. ) 
Vielleicht Tragelaphus Caii beym Gefner. Raj. Quadr. S. 82. N. Io. 
Tragocamelus Par ſons Act. Angl. Vol. 43. S. 465. nebſt 
| einem Kupferſtich. ۱ 


Ein ſonderbares Thier, welches Parſon zuerſt deutlich beſchrieben, und 
zwar nach einem lebendigen Thiere. 
6. Die 
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۱ 6 
Die Stythiihe Antilope, 
(Antilope Scythica.) ) 


Colus Strabonis Ge/ner. icon quadr. S. 40. 124. gaz) 

Ibex imberbis. Gmelin. Nov. Comment. Petropol. Vol. V. S. 345. 
Le Saiga Buffon, bat nat. Vol. XII. S. 198. T. 22. f. 2. Cornu. 
Capra tatarica Linn. Syſt. nat. ed. XII. S. 97. fp. II. | 


Conrad Geſner der Vater der Naturgeſchichte der Thiere, hat das 
meiſte zur Geſchichte dieſes Thiers geſammlet. Auſer dem Vaterlande 
des Thieres finde ich kaum einen Grund es vor den Colum des Stra⸗ 
bo zu halten. Denn Strabo erzählt im ſiebenden Buch nach der Pa: 
tifer Ausgabe 1620 in Folio S. 312. von feinem Colus folgendrs: 
„die Scythen haben ein vierfuͤßig Thier, welches fie ۷۵۸۵۶ nennen, deſ⸗ 
fet Größe das Mittel zwiſchen dem Hirſch und Widder, weiß an Far: 
„be, im Lauffen geſchwinder als jene, welches mit der Naſe Waſſer in 
„den Kopf zieht, es viele Tage daſelbſt bewahret, und daß es leicht 
„in Gegenden leben kann, wo kein Waſſer, und das iſt alles 
was Strabo davon ſagt Athenarus (Deipnoſoph. L. $) erwähnt 
ein „ das anders geſchrieben wird, und welches Dalechamp ich 
weiß nicht mit was vor Grunde einen Loͤwen uͤberſezt hat. 


Diieſe Geythifehe Antilope ſcheint mir das nemliche Thier zu ſeyn, 
welches Bellonius unter dem Namen des hochgehoͤrnten kretiſchen Bode 
beſchrieben. Denn es wird bis jezt noch etnzeln in Siebenbürgen „der 
Wallachey und Griechenland gefunden, ja ſelbſt auch in der Inſel Cre⸗ 
ta. Ich habe bis jezt nur allein die Hörner der ſcythiſchen Antilope 
geſehen, welche an ihrer halbdurchſichtigen aus der gelben ins hornfar⸗ 
bigte fallenden Subſtanz leicht zu unterſcheiden, da ſie in allen uͤbrigen 
Arten dieſes Geſchlechts dunkel und undurchſichtig ſind. 


B 7. Die 
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Die wilde 9800 Antilope⸗ 
(Antilope Pygargus.) | 
Damae fpecies Tzeiran Furcarum, Perfis Ain dicta; Olga its 
deutſch. Ausg. S. 237 u. S. 276 u. 277. 
+ Alp, Aaempfer Amoenit. p. 403. tab: P. 407. n. 1. 
Vielleicht die بنا دنا‎ Siege ver Beſchr. des Borgeb. 
deutſch. Ausg. Vol. I. S. 142. 
Le Taeiran, Buffon. hatt. nat. Yoh XI. P. 207. t. 3. f. G. das Horn. 
Cervicapra Houttayn natural. hift. Vol. III. T ab. 24 l. Sei 0 


Houten hat i in * holländischen Sammlungen, von welchen ſchon 
verſchiedene Bande erſchienen, im angeführten Orte einen deutlichen 
Kupferſtich von dieſer Art geliefert, welcher aus den oben angeführten 
Burmanniſchen Gemaͤhlden entlehnt. In dem Driginalgemählde, def 
n er Déi. bedient, hatte Linne ehedem mit eigner Hand den Namen 
ervicapra hinzugeſchrieben, Daher, ift in dem hollaͤndiſchen Buche, das 
Driginal Gemaͤhlde zur Cervicapra geſezt und Linnee hat es lezthin in der 
zwölften Ausgabe feines Natuefoftems ebenfals bey der Cervicapra ۶ 
0 ob er {Don eben daſelbſt Dodarts und Jonſtons ganz Gids 
üpferfiiche zugleich hinzugefuͤgt (in angef, Ort S. 96, Spec. 8.) wel⸗ 
cher Widerſpruch betraͤchtlich. Es war noͤthig dieſes anzumerken, weil ich 
das eine Thier ſo ich unten beſchreiben werde, Cervicapra benennt habe. 


Das Thier, welches ich die wilde Hirſch Antilope nenne, iſt mir aus 
Fellen bekannt. Seine Groͤße ſcheint den Dammhirſch zu ‚übertreffen, 
Die Hörer find wie in den folgenden, zuſammengedruͤckt, in Geſtalt einer 
Leher, wie De gewohnlich gemahlt wird, ruͤckwaͤrts gekruͤmmt, und mit 
gingelformigen Runzeln verſehen, die auf der hintern Seite faſt verſchwin⸗ 
den, ihr Verhaͤltniß iſt kleiner als bey den Gazellen, und bey den Weib⸗ 
gen findet man fie ganz klein oder . nicht, wenn man 40 
e Alte 
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Glauben beymeſſen ſoll. Die vier mitlern Zähne find breiter, die Bah: 
ne zur Seite ſchmaͤler. Die Farbe iff am Kopf, ganzen Halfe und vor⸗ 
dern Theil der Fuͤße braunroth, oder blutfarbig, eiſenfarbig und dun⸗ 
kel. Am vorderntheil der Schnauze iſt eine Streiffe befindlich, welche 
an der Naſe anufaͤngt, weiß aft, nach der Länge laͤuft, und an der Stirn 
mit einer kleinen Spize abgeſtumpft. Die Ohren ſind dunkelfaͤrbiger, 
mit weißhaarigten Raͤndern, inwendig nackend. Die Farbe iſt auf 
der Mitte des Ruͤckens beſonders, nemlich eiſenfarbig, wie mit einem 
grauen Reif bedeckt. Die Seiten fallen von hier allmaͤhlich ins ſchwar⸗ 
ze, und die ſchwarze Farbe welche dieſe ganz einnimmt, grenzt abgerif- 
ſen an die Weiße des Bauchs, und macht an den Schultern einen eiſen⸗ 
farbigen Ausſchnitt, welcher an den Schenkeln breit iſt, und ſchmal bis 
zu den Knien herabſteigt, und welche er mit einem breiten Ringe umgiebt, 
über welchen die Schenkel weiß. Es ſteigt aber bey allen von den Klau⸗ 
eu eine ſchwaͤrzliche Nath von vorne in die Höhe, Die Vorderknie find 
ſehr haarigt und gleichſam ſchwielicht. Der Schwanz und die Gegend 
über demſelben if ziemlich breit ſchneeweiß. Daher der Name Pygar⸗ 
gus, welcher im Plinius (Hiſt. mund. Buch 8. Cap. 53) vorkommt, 
Und deſſen fich die ſiebenzig Dollmetſcher bedient, das im hebräifchen 
Grundtext befindliche Wort Diſchon (5 Buch Moſis Cap. 14.) dadurch 
zu uͤberſetzen, auf kein ander Thier vorzuͤglich paßt. Ich halte aber da⸗ 
vor 0 daß Aelians Dorcas füglicher der folgenden Art koͤnne beygelegt 
werden. 1 e 


۱ e A 
Die Antilope ۵۶( 
١ » (Antilope Dorcas.) ۱ ۱ 
Dorcas der Alten, die bibliſche Tzebi, Gazelle oder Antilope in 
Shaw afric. Reiſe, deutſche Ausg. S. 152. 357. 
Die Gazelle, Buffon Naturhiſt. Th. 12. S. 249. Taf. 23. 


Sie iſt nach ihrer Größe und Farbe von der vorhergehenden verſchie⸗ 
den, und muß auch nicht mit der BE verwechſelt werden, 1 
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habe blos die Horner geſehen. Das ganze Thier hat Buffon, nach 
ſeiner Gewohnheit genau beſchrieben. Wegen ihrer braunlichen Farbe und 
dem ſchwarzen Streife, in den Seiten, iſt ſie wohl vor die von Aelian 
(Naturgeſch. der Thiere B. 14. Cap. 4) beſchriebene Dorcas zu halten. 
Die Dorcas des Linnaͤus ſcheint aus denen hinzugeſezten Beynahmen 
unſre Bubalis zu ſeyn. 


| 2 Ge 
Die Antilope ۸ 
_ (Antilope Kevella.) 


Die africanifche Gazelle. Raj. Quadrup. S. 1806. 
Vielleicht der ge Kolbe Beſchreib. des Cap, ۴۷۶ 
Gs ۰ 1 + € 


۱ u 
le Kevel. Buffon. Naturhiſt. Th. 12. S. 258. Taf. 26. 


Die Hörner find bey den Maͤnngen im Verhaͤltniß ihres zarten Körpers 
ziemlich groß, faſt wie bey dem Steinbock, aber bey den Weibgen ſind 
ſie kleiner, runder, gerader und ſind kaum an ihrem Grunde runzlich. 
Denn das Thier welches Buffon (Naturhiſt. Th. 12. S. 261. Taf. 
27 u. 31. fig. 3. 4. unter dem Namen Corinna hat, ſcheint mir al⸗ 
lerdings das Weibgen der Kevella zu ſeyn. Ich habe von der Corinna 
drey lebendige Stuͤcke geſehen, bey welchen die Hoͤrner nicht auf einerley 
Art gekruͤmmt waren, ſondern in zweyen waren ſie verdreht, und ein 
wenig anders als fie Buffon gezeichnet hat. Sie waren ſtoͤßig (petul- 
cae) und naͤherten ſich den Stutzhoͤrnern, und rochen fort nach Mo⸗ 
ſchus. Sie haben einwarts ſtehende Fuͤſſe, ſind aber dennoch ungemein 
gelenck; und im Springen und Lauffen aͤuſerſt geſchwind. 
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Die Antilope ۱ ۵ 
(Antilope Bubalis) ` 


_ Bubalis oder Capreolus Africanus Aldrov. Biſule. S. 365. ein 
roher Stich 

Bubalus N „Vachmur biblicus, Bekker-el-wash Arabum 

haw afric. Reiſe deutſche Ausg. S. 151.358. 

Vache de Barbarie, Perralt. Mem. adoptés Vol. I. S. 205. Icon 

S. 203 ganz gut : 

Cervus Temamagama, Sha Thef. Vol. I. S. 69. Taf. 42. N. 4. 

Vielleicht capra Dorcas Linn. Syſt. Nat. ed. XII. S. 96. Spec. 10, 

Capra Dorcas Houttuyn, Natuurlyk. hiftor. Vol. III. p. 213. 


Tab. 24. f. 3. 
le Bubale Buffon, Hut Nat. XII. p. 294. t. 37. 38. f. 1. 2. 


Die Schriftſteller welche Linaͤus in der neueſten Ausgabe bey ſeiner 
Dorcas anfuͤhrt, haben alle unſre Bubalis, den einzigen Rajus aus⸗ 
genommen, deſſen oben bey der Kevella angefuͤhrten Beynahmen er 
gleichfalls beibehalten. 


Houttuyns Kupferſtich druͤckt ohnſtreitig die Bubalis aus, wel⸗ 
cher von dem Original genommen, ſo ich unter den Gemaͤhlden des 
Herrn Burmann geſehen, und daß Seba ſich deſſelben zu ſeinem Kup⸗ 
ferſtiche bedient; den er faͤlſchlich vor ein Americaniſch Thier ausgege⸗ 
ben, daruͤber zweifle ich nicht, nachdem ich beide mit einander verglichen. 


Daß dieſes die Bubalis und der Bubalus der Alten ſey, daran 
wird niemand zweifeln, der die Stelle im Oppian geleſen, welche Geß⸗ 
ner zuerſt am beſten erklaͤrt, und welche groͤßtentheils die Hoͤrner der 
Bubalis beſchreibet, ingleichen die Worte des Plinius, welcher den 
Irrthum dererjenigen bemerkt, von welchen er ſagt, daß ſie ſchon zu 
ſeiner Zeit den Auerochſen oder eine Gë des wilden Ochſen vor اک‎ 
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bali gehalten, da doch diefer vielmehr in Africa in der Geſtalt eines 
Kalbes oder Hirſches hervorgebracht wird. ١ 


Buffon hat nicht das ganze Thier. Ich aber habe es lebendig 
und auch einige Felle deſſelben geſehen. Es iſt zahm, ſtaͤrker und min⸗ 
der ſchoͤn an Geſtalt als die mit ihm verwandte Geſchlechter. Durch 
den größern Kopf, laͤngern Schwanz und ganzes Verhältniß hat dieſes 
Thier eine Aehnlichkeit mit einer jungen Kuh. Es iſt groͤßer als ein 
Eſel, und ſeine Fuͤße find höher, vornemlich die vordere. Die Zähne 
find alle breit, abgeſtuͤmpft, gleich, doch find die mittlern ein wenig 
groͤßer. Die untere Lefze tt ſchwarz und am Rande auf beyden Seiten 
mit einem ſonderbaren Knebelbart oder Buͤſchel ſchwarzer Haare gezeich⸗ 
net. Die Schnautze iſt vorn mit einer ſchwarzen Binde gezeichnet ſo 
Dh an der Stirn endigt, welche mit einem Bündel Haare beſezt if, die 
fic) vor der Stirn wirbelformig kraͤuſeln. Die Hirnſchaale ragt zwiſchen 
den Ohren hoch hervor, und daſelbſt entfpringen die Hörner, welche 
Buffon in ſeinen Figuren am beſten ausdruckt, und da auf beſondre Art 
an ihrem Grunde breit find, und vorwärts gerichtet ſich faſt berühren, 
im uͤbrigen ſind ſie nach Art einer Leyer gekruͤmmt, aber vielmehr gewun⸗ 
den als in den vorhergehenden, in ihrem Ende aber ſind ſie ganz gera⸗ 
de, zugeſpizt, und zum Kaͤmpfen (mit niedergebognen Kopfe) geord⸗ 
net. Die Farbe faͤllt aus dem grauen ins dunkelgelbe, am Kopfe und 
Halſe iſt fie mehr dunkelroth, auf dem Ruͤcken dunkelroͤthlich, an den 
Hinterbacken und Züffen bleichfarbig, am Halß iſt ein laͤnglicher ſchwaͤrzli⸗ 
cher Strich, und an den Schultern ſind noch vorne laͤngliche Streiffe. Dies 
Thier if dreyeckig gezeichnet und an der Biegung der Schenckel ſchwaͤrz⸗ 
lich. Der Schwanz if laͤnglich, ſchwarz, rauch von Vorſten und flo⸗ 


Hig / und nähert fi) daher dem Schwanz der Kühe, 
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Die Bezoar Antilope.‏ 
(Antilope. Bezoartica.)‏ ` 
Gazella indica Raj. Quadrap. p. 29. ۱‏ » 
le Paſan, Huſfon. hiſt. nat Vol. XII. p. 2 12. tc. 33. f.3. (die Horner.)‏ 


Capra Gazella Linn. ſyſt. Nat. ed. XII. p. 96. ſpec. 7. 500 
Idem Hauttuyn, natuurl. hift. Vol. III. p. 197. t. 24. f. 1. 


Der Kupferſtich des Houttuyn if aus den ſchon mehrmals genenn⸗ 
ten Burmanniſchen Gemaͤhlden entlehnt, und daher getreu, wenn er 
auch nicht ſchoͤn tf. Briſſon (Quadrup. p. 97.) verwechſelt Kolbens 
Elendthier vom Vorgebuͤrge der guten Hofnung, welches ich bey der 
wilden Ziege (Oryx ) anfuͤhren werde, mit unfrer Bezoar Antilope, Das 
her hat auch Linnaus in der zwoͤlften Ausgabe feines Naturſyſtems bey 
feiner Ziegen Gazelle (Capra Gazella) Kolbens auslaͤudiſchen Bey⸗ 
nahmen mit angefuͤhr hae N bal | 
Vielleicht ware hier mit groͤßerm Recht der mit geraden ۴ 
und dem Ziegenbarte aͤhnliche Bock ohne Namen anzufuͤhren geweſen 
(Kolbe Beſchreib. des Vorgebuͤrges Th. 1. deutſche Ausg. S. 142. 
Taf. 2, fig. 2.) aber die weiße Streife deſſelben auf dem Rüden und die 
Queerſtreiffen an feinem Rumpf finden ſich nicht leicht in dem Burmanni⸗ 
ſchen Gemaͤhlde, ob gleich der Bocksbart vorhanden iſt. Ich kenne 
das Thier blos aus ſeinen Hoͤrnern, welche ich niemals anders als ge⸗ 
rade und uͤber die Helfte mit runzlichen Ringeln gezeichnet, geſehen habe. 
Von dieſer Antilope ſcheint diejenige mit Bogenfoͤrmig gekruͤmmten 
Hérnern als eine Spielart verſchieden zu ſeyn, deren Hörner Geßner 
(Jen. quadr. p. 38.) hat abzeichnen laſſen, und welches der Bezoar⸗ 
bock des Aldrovandus (biſulc. p. 756, Buffons Algazel (hiſt. nat. 
Vol. XII. p. 211. t. 33. f. 1. Linnaͤi Bezoarziege (ſyſt. nat. ed 
XII. p. 96. ſpec. 9.) und vielleicht Kaͤmpfers Paſen, Ziegenhirſch oder 
Bockhirſch (Amoenit. p. 308. Tab. p. 407۰ n. I. e 
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- Man hält davor daß in dem Pſalter (abomaſo) von dieſem Thier, 
oder von beyden, der orientaliſche Bezoar erzeugt werde. Ich habe Be⸗ 
zoar von der beſten Sorte geſehen, welcher um einen dichten Knaul rother 
Haare, welche an der Farbe und dicke Kaͤlberhaare vorſtellten, ſich an⸗ 
gelegt hatte. Aber Rajus beſchreibt ſeine Indianiſche Gazelle Aſchgrau. 
Die Farbe von Kaͤmpfers Ziegenhirſch (Capricerva) kommt ihm naͤher, 
aber nach den Worten des Verfaſſers wird man ſie kaum vom Stein⸗ 
bock unterſcheiden. 8 
Alles was von der Erzeugung des Bezoars und der Verſchieden⸗ 
heit dieſer Thiere ſich auf die Stellen der angefuͤhrten Schriftſteller gruͤndet, 
ſcheinet mir bisher dunkel und ungewiß. 


12. 


Die grimmiſche Antilope 


(Antilope Grimmia) 


Es if dieſes die fehönfie Art, welche ich aber jezt unberührt Lat, weil 
ich dieſelbe unten genauer beſchreiben werde. 


13. 
Die Schrift Antilope. 
(Antilope Scripta.) 


le Guib Buffon ae ae Vol. XII. p. 305. u. 307.t 40. U, 
41. f. I. | 


Dieſe Art iſt ſchoͤn, und man if Buffon ihre Kenntniß ſchuldig. 
Durch die Windung der Hoͤrner ahmt ſie die folgende nach. ۱ 
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Die wilde Ziegen Antilope 
(Antilope Oryx.) - 
Alce Capenfis Kolb. Beſchr. des Vorgeb. deutſche Ausg: ©. 145. 


t. 3. f. 1. 

Mazame, oder der gehoͤrnte Hirſch aus Neu⸗Spanien Seba 
Theſ. Vol. I. p. 69. Tab. 42. f. 3. 

le Coudon Buffon, Hitt. Nat. XII. P. 357. t. 46. b. die Hörner. 


Von denen Hollaͤndern welche auf dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung 
wohnen, wird ſie noch jezt das Kaapſche Elandt genennt, wie ſie auch 
Kolbe nennt, es haben aber Briſſon und Linnaͤus dieſe Stelle faͤlſch⸗ 
lich von der Bezoar Antilope verſtanden. : 

Das Original des Sebaiſchen Kupferſtichs welches fehr wahrſchein⸗ 
lich hierher gehoͤrt, habe ich unter den oft genannten Gemaͤhlden derer 
Thiere vom Vorgebuͤrge, bey dem beruͤhmten Herrn Johann Burmann, 
nicht ohne Verwunderung angetroffen, wie ich ſchon oben errinnert ha⸗ 
be. Es erhellet aber ſehr deutlich, daß man ihm einen unrechten Na⸗ 
men beygelegt. Buffon hat die Horner am beſten gezeichnet, er hat aber 
dieſer Art einen Namen beygelegt, von welchem ich weiß, daß er der fol⸗ 
genden Art eigen iſt. 


Wenn es moͤglich iff, die von den ältern Schriftſtellern der Zoologie 
den Thieren beygelegte Namen aus Muthmaſſungen zu beſtimmen, ſo 
halte ich davor, daß unſre gigantiſche Antilope die Oryx der Alten. 
Es kann aber hierher nicht die Oryx aller Schriftſteller gerechnet wer⸗ 
den. Denn was Oppian (de venat. lib. 2. verſ. 445 u. 55 1.) von 
der ſeinigen geſungen hat, ſcheinet vielmehr auf jene zu paſſen. Auch 
Plinius ` Hitt. mund. L. S. Cap. 5 3.) hat die Oryx unter die wilden 
Ziegen gerechnet, welche aus den Gegenden jenſeit des Meeres kaͤmen. 
Auch das widerſpricht nicht, was 8 kai Strabo u. a 
۱ ius 
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dius von den Hoͤrnern der Dryr berichten, welche man Gott der ۶ 
ſpieße zu brauchen pflegte. Ob aber jenes aus dem Plinius, im anges 
führten Orte damit uͤbereinſtimme, daß die Haare der Dryr einander 
entgegen ſtuͤnden (contrario pilo), und wenn er im zehnden Buche im 
73 Cap. erzaͤhlt, daß in dem Bauche derſelben ſich Blaſen befaͤnden, 
die mit Waſſer angefuͤllt, wodurch ſich die Getiſche Straßenraͤuber in 
den Wuͤſten, wo kein Waſſer befindlich, erhielten, das moͤgen andere 
entſcheiden, welche Gelegenheit haben, das Thier naͤher zu unterſuchen. 


Kolbe berichtet, daß fib unſer Thier auf den hoͤchſten Gebuͤrgen 
aufhalte. Varro, Columella und Martial haben unſre Oryx unter 
den eßbaren Wildpraͤt angeführt, und der letzte ſagt in einer andern Stel⸗ 
le, fie fen grauſam und ſtreitbar. Der Name Oryx kommt auch im Tri⸗ 
umph des Bachus beym Athenaͤus (Deipnoſ. L. 5.) vor. Aber die 
Meer Oryx des Strabo gehoͤrt nicht hierher, und die Einhoͤrnigte 
Oryx einiger Schriftſteller gehört zu den fabelhaften und falſchen Erdich⸗ 
tungen der reiſenden Griechen. 


Das Scelet des ganzen Thieres, von welchem ich hier handle, 
habe ich in der Sammlung des Prinzen von Dranien im Haag gefehen, 
Ich habe daran bemerkt, daß es das groͤßte unter den Nebengattungen, 
und ein wenig hoͤher als ein Pferd. Denn die Lange des Scelets von dem 
Rande des Kiefers bis an das Ende des Schwanzes, nach dem ۶ 
grad gemeſſen, iſt neun Fuß und etliche Zoll, die Höhe aber nach den 
Hinterfuͤſſen gemeffen, iff über drey Fuß und acht Zoll. Die Lange der 
Hörner betrug 1, 11, 3/7 die untere Entfernung faſt 1/, To’! die obere 
aber zwiſchen den Spitzen 14. 4“ ohngefaͤhr. Die vorder Zaͤhne find 
alle breit, groß, die aͤußern aber find ſchmaͤler. Die Klauen find im 
Verhaͤltniß des Coͤrpers klein, und die falſche Klauen ragen kaum aus der 
Haut hervor. Die Farbe des Thieres habe ich aus eigner Betrachtung 
lichtgrau befunden, auf dem Rien geſtreiſt und an den aͤuſern der 5 
fe ſchwaͤrzlich. 
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Be, 1 
Die Antilope mit gewundenen Hornern, 
(Antilope Strepſiceros.) 


Strepſiceros Ci beym Geßner Icon quadr. p. 31. ER 
Animal anonymum Zouttuyn.natuurl.hift. Vol. III. Tab. 26. 
le Condoma Buffon. hiſt. nat. Vol. XII. p. 301.1. 39. die Horner. 


Ich halte davor, daß der Name der Strepſiceros der Alten weder 
durch dieſe noch durch die folgende Art ſattſam beſtaͤtigt wird. Aber 
wegen der griechiſchen Bedeutung habe ich denſelben dieſer vorzuͤglichen 
Art zugeeignet, und bin darinn dem Cajus gefolgt, welcher die Hörner 
des juͤngern Thieres beſchrieben zu haben ſcheinet. Dies Thier iſt den 
Hollaͤndern, welche auf dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung wohnen, 
unter dem Namen Koͤdoͤ bekannt, unter welchem es von Buffon zur 
wilden Ziege (Oryx) gerechnet wird, und von dieſer Antilope habe 
99 20۵ Hörner, und den ganzen Kopf fo mir geſchickt worden, 
geſehen. | Ada ۱ 
In Abficht der Laage und Windung der anderthalbſchuhig dreyfuͤſ⸗ 
ſigen Hoͤrner kommt ſie faſt mit der folgenden uͤberein, ſie ſind aber nicht 
rund, ſondern durch Hohlkehlen, welche an der Stirn entſpringen, und 
durch alle Windungen hinlauffen, winklich, uͤber dieſes ſind ſie am untern 
Theile gegen den Grund ein wenig runzlich. Ihre natuͤrliche Farbe iſt 
ſchwarz, wenn ſie aber polirt werden, ſo ſind ſie nach ihrer Farbe und 
Subſtanz den Ochſen Hoͤrnern ähnlich. Der Kopf, welchen ich geſehen 
habe, war groͤßer als der Kopf eines erwachſenen Hirſches, und an Far⸗ 
be dunckler. Um die Augen iſt ein weißlicher Creiß. Vornemlich iſt 
merkwuͤrdig die zarte Binde oder der ſchneeweiße Strich, der aus jedem 
Creiß entſpringt, und welche uͤber der Schnautze faſt in einem rechten Winkel 
zuſammen kommen. Sie hat keinen Bart, woraus folgt, daß ſie nicht, 
wie Buffon (Hit. nat. Vol. XII. p., 304.) will, Kolbens Bock ohne 
Namen iſt. ون خی و‎ 
و‎ ۱ C 2 es, 
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Die Cervicapra ` 
(Antilope Cervicapra.) 


Dies iſt die letzte kleinere Art die mir bekannt, und hat gewundene Hoͤrner, 
welche ich, da ſie noch nicht aufmerkſam genug unterſucht worden, in dieſem 
erſten Beytrage zur Naturgeſchichte der Thiere ſorgfaͤltig erlaͤutern, und 
hernach von der Grimmiſchen Antilope reden werde. ا‎ 


Wenn ich in der Berichtigung derer von den Schriftſtellern begange⸗ 
nen Irrthuͤmern vielleicht hier ein wenig hart geweſen bin, ſo erwaͤge 
der Leſer, daß unſere neuere Schriftſteller nirgend fehlerhafter ſind, als 
in der Beſtimmung der Arten der Antilopen, und in der Anfuͤhrung de⸗ 
rer Beynahmen, welche in den Schriftſtellern und vornemlich den aͤl⸗ 
tern, gefunden werden. Ich habe das aufrichtig vorgetragen, was 
ich aus eigner Betrachtung und der Vergleichung derer Beſchreibungen 
in den Schriftſtellern, gelernet habe. Ich habe meine eigne Fehler nicht 
geſchont, und was ich ehedem anders gelehrt habe, das habe ich bey 
mehrerer Unterſuchung verbeſſert. Ich bin dem unvergleichlichen Buffon 
gefolgt, und wenn ich was neues erfunden, und die Geſchichte der An⸗ 
tilopen aufgeklaͤrt habe, fo bin ich alles dem Beyſpiel und den vorzuͤgli⸗ 
chen Bemuͤhungen dieſes großen Mannes ſchuldig, wodurch er uns 
zuerſt ein Licht in dieſer Sache gegeben. ۱ 

Einige dieſer Thiere, welche bey den Schriftſtellern dunckel angezeigt 
find, und woruͤber ich zweifelhaft bin, laſſe ich unberuͤhrt. Dahin gehoͤ⸗ 
ren Kolbens Hirſch vom Cap, (Beſchreib. des Vorgeb. Th. 1. deutſche 
Ausg. S. 151.) den man vielleicht durch die Cervicapra erklaͤren kann, 
ebendeſſelben Taucherbock (im angef. Art S. 170), Buffons Koba 
(hiſt. nat. Vol. XII. p. 267. t. 32. die Hirnſchaale) mit welcher viel⸗ 
leicht Shaw's Hirſchartiger Bock Afric, Reife, deutſche Ausg. S. 151) 
uͤbereinkommt, und andere Thiere des Alpin und Hernandez. 


Em 


Die Cerpicapra. 


(Antilope Cervicapra.) 
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E⸗ iſt ſchwerer zu beſtimmen unter was vor einem Namen die Alten die 
Cervicapra verſtanden haben, und mit welchem Griechiſchen oder 
Lateiniſchen Wort man ſie eigentlich benennen muß. Dorcas, Nebros, 
Kemas, Kolos, Strepſiceros, Pygargos, Euryceros, find Namen 
von wilden Ziegen oder Antilopen, deren wahre Bedeutung ungewiß iſt, 
und beſtaͤndig dunkel bleiben wird, weil die Schriftfteller faſt keine Be⸗ 

ſchreibung von den meiſten Thieren, denen fie ehedem bengelegt! wurden, 
hinterlaſſen haben. Diejenige, welche man auf die uns bekannte Arten 
mit einiger Gewißheit anwenden kann, habe ich oben bey der Erzaͤhlung 
der Arten, jegliche an ihrem Orte angefuͤhrt. Ich will aber daruͤber 
mit niemand, welcher andrer Meinung ſeyn ſollte, einen Streit anfangen. 


Rajus (Syn. quadr. p. 79. n. 5.) u. Buffon (hift. nat. Vol. XII. 
P. 215) halten die Cervicapra vor die Strepficeros des Plinius, wel⸗ 
che, wie derſelbe errinnert, von den Africanern auch Addag gepennt wird, 
und velche er an einem andern Ort auch unter die Arten der wilden Zie⸗ 
gen, die über Meer kommen, die Oryr, Dama und Pygargus, sable 
(im achten Buch Cap. 53.) Was aber Plinius von feiner Strepſice⸗ 
ros aufgezeichnet, iſt dergeſtalt unbeſtimmt, daß es mit gleichem Rechte 
auf mehrere Arten der . angewendet werden. BS 
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lich blos die Horner beſchrieben, dieſe find gerade, in ihrem runzlichen 
Umfange gewunden, und endigen ſich in eine zarte Spitze, wie eine Ley⸗ 
er. Da man aber unter der Leyer hier nicht, wie einige geglaubt haben, 
die eingekerbte Furchen verſtehen kann, ſondern vielmehr eine muſicaliſche 
Leyer, ſo wie ſie auf alten Marmorn und heutiges Tages abgebildet wird, 
ſo wuͤrde ich Plinius Worte vielmehr zur Pygargus, Dorcas oder Ke⸗ 
vella, und vornemlich zur Bubalis gerechnet haben, deren Hoͤrner viel 
ſchicklicher mit der Leyer des Apollo koͤnnen verglichen werden, als die 
Schraubenfoͤrmig gewundne Hörner der Cervicapra. Und wenn man 
auch zugeben will, daß in der Beſchreibung vom Plinius, die Hoͤrner 
von dieſer Art ausgedruckt worden, welches ich aber nicht ſehe, ſo iſt 
doch zwiſchen dieſer und der Antilope, welcher ich oben die Plinianiſche 
Benennung beygelegt, eine ſo große Aehnlichkeit in der Biegung der 
Horner, daß man unter denſelben zweifelhaft bleibt, und die wahre Bez 
deutung des Namens ungewiß iſt. Ich habe ihn daher vor jenes groͤße⸗ 
re Geſchlecht beybehalten, da vor dieſes kleinere Geſchlecht der Name 
Cervicapra vorhanden. e ? 


Bey dem Ariſtoteles, Aelian u. Oppian kommt allerdings nichts 
vor, worunter man unfre Cervicapra verſtehen koͤnnte. Sie wird auch 
ſehr ſelten und unvollſtaͤndig bey den neuern Schriftſtellern der Zoologie 
angefuͤhrt. Ich wundere mich aber daruͤber deſto mehr, da ſie durch ihre 
Hoͤrner und ganze Art ein vorzuͤgliches Thier iſt, und da es bekannt iſt, 
daß in einigen Strichen von Aſien und Africa die Cervicapra in großer 
Anzahl und in Heerden herumſtreichet. DR 


Aldrovandus hat von dieſer Art zuerſt einen deutlichen Stich ges 
liefert, und er iſt faſt der beſte unter allen, ſo wir jezt haben (quadr. 
biſulc. hifl. p. 256.) Aber von der Geſchichte des Thieves hat er faſt 
nichts hinterlaſſen als dieſes, daß es ihm vor die wahre Bezoarziege ge⸗ 
ſchickt worden. Charleton hat unter den Arten der Ziegen auch die 
Antilope (the Antilope) der Englaͤnder unter dem Namen der Strepſi⸗ 
ceros mit verzeichnet, und zugleich von der ungewiſſen Ableitung des 
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Namens, welches von den Englaͤndern unſerer Cervicapra ins befondre 
vorbehalten, gehandelt (exerc, de differ. et nomin. anim. Oxon. 1677. 
P. 67.) ۱ | ۱ 
Rjus hat fie kurz befchrieben, und wie ich oben erinnert, geglaubt, 
die Strepficeros des Plinii fey die Cervicapra; die Africaniſche Gazelle 
hat er ebenfalls engliſch Antilope genennt. Die Horner hat er derge⸗ 
ſtalt beſchrieben, daß man fieht, er habe ein junges Thier vor fich ge 
habt (Syn. quadrup. p. 79. fi. 5, 

Hernach haben die Pariſer Academiſten, der anatomiſchen Be⸗ 
ſchreibung der fünf Gazellen, wie fie folche nennen, einen Kupferſtich 
von dieſer Art beygefuͤgt, der keinesweges gut zu nennen, aber doch 
deutlich genug. Zuverlaͤßig ſind von denen zergliederten Thieren die vier 
Weibgen keine Cervicapra geweſen, und dies erhellet daraus genugſam, 
daß die Pariſer melden, fle haͤtten Horner gehabt. Eins von denen 
Weibgen iſt auch von den drey uͤbrigen in ſeiner Art verſchieden geweſen, 
und es unterſcheidet ſich vorzüglich Durch den Mangel der Buͤſchel an den 
vordern Schienbeinen, und auch durch andre Merkmale. Ich wuͤrde glau⸗ 
ben, der Kupferſtich fey von dem Maͤnngen genommen, wenn nicht die 
ſchwarze Streiffen in den Seiten, und die zuſammengedruckte Horner, 
welche in der Beſchreibung dem Maͤnngen zugeeignet werden, und die 
Groͤße von allen, auch dieſes zweifelhaft machten. Es ſcheinen mir 
vielmehr das Maͤnngen und die drey Weibgen, welche die Pariſer geſe⸗ 
hen haben, der Beſchreibung nach, von der Dorcas geweſen zu ſeyn. 
Der Kupferſtich mag wenigſtens beſchaffen ſeyn, wie er will, welcher 
wahrſcheinlich aus dem Jonſton genommen, ſo ſcheint er, wenn man 
den Schwanz ausnimmt, mit unſrer Cervicapra uͤbereinzukommen. 
(Siehe die Mem. adoptes de l’Ac. de Par. Vol. I. p. 84. u. f.) 


Der Kupferſtich der Pariſer, mit dem beygeſchriebnen Namen der 
Gazelle, kommt beym Jonſton vor Chift. quadrup. t. 29. oben.) 
Aus dieſen Schriftſtellern iſt die zuſammengelesne Beſchreibung 


der Methodiſten von der Cervicapra entſtanden, und hat ſolche verſchied⸗ 
ne 
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ne Schickſaale gehabt. Ich zweifle faſt nicht, daß Linnaͤi Capra Cer⸗ 
vicapra, welche er mit runden, halb geringelten, gebognen und ge⸗ 
wundnen ëmge ſchicklich beſchreibt, die unfrige fey. ۸ 
bey dieſer Art angeführte Beynahmen zeigen dieſes ebenfals an. Wie 
ich oben erwaͤhnt, (Spec. 7.) ſo habe ich unter den Houttuyniſchen 
Kupferſtichen einen einzigen gefunden, welcher die Pygargus ausdruͤckt, 
und ich habe oben, duͤnckt mich, die Urſache dieſes Irrthums angefuͤhrt. 


Briſſon hat auſer feinen Namen und einer Menge dunckler Bey⸗ 
nahmen zum ganzen Geſchlecht der Antilopen und alſo auch zu unſrer 
Art nichts beygetragen. Auch durch Klein iſt zur Geſchichte der Cer⸗ 
vicapra nichts hinzugekommen. Buffon hat dieſe Art unter dem Namen 
Antilope (J Antilope) deutlich vorgetragen, und das Scelet derſelben 
genau beſchrieben und ausgemeſſen, er hat auch von dieſer und von den 
Hoͤrnern von verſchiednem Alter Knferftiche geliefert (hift. nat. Vol. XII. 
P. 215. 273. tab. 35. das Scelet, Tab. 36. die Horner.) Er hat 
auch geglaubt, daß diejenige, deren Scelet er geſehen, aus der Anzahl 
derer Gazellen geweſen, welche von den Pariſer Academiſten beſchrieben 
worden; woran mich aber die oben angefuͤhrte Gruͤnde zu zweifeln bewe⸗ 
gen. Buffon will das Horn einer erwachſenen Cervicapra, (welches 
er auf der angefuͤhrten 36. Tafel fig. 2. liefert,) welche von der Africa⸗ 
niſchen Art oder Spielart verſchieden, beylegen, welche er mit Theve⸗ 

not die Indianiſche Gazelle genennt hat. Ich weiß aber, daß dieſe 
Verſchiedenheit nicht weſentlich oder von dem Himmelſtrich entſtanden, 
ſondern blos vom Alter hergenommen. 


Bey den Reiſebeſchreibern findet man einiges von der Cervicapra 
aufgezeichnet. Mandelslo erzaͤhlt, daß er in Suratta mit den India⸗ 
niſchen gefleckten Dammhirſchen (welches die Ares des Plinius) Thie⸗ 
re herumſchweifen geſehen, welche an Farbe ſchwarzbraun, gleichfals 
mit weißen Flecken gezeichnet, und mit einfachen Hoͤrnern verſehen, wel⸗ 
che den Ziegenhoͤrnern faſt aͤhnlich, aber gekruͤmmt und gleichſam krumm 
geflammt. Wenn er fie gefleckt nennt, fo hat er vielleicht die weiffe 
Creiße der Augen, welche bey den erwachſenen in der ferne kenntlich, 
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und die gefleckte Weiße des Halles, ausdrücken wollen. (Siehe deſſen 
Reiſebeſchreibung ſo dem Olearius beygefuͤgt, im 12. Cap.) Thevenot 
redet deutlicher von der Cervicapra. Die Indiamiſche Gazellen, ſagt 
er, ſind denen Gazellen andrer Gegenden nicht ganz aͤhnlich. Sie ſind 
kuͤhner und an den Hoͤrnern leicht zu unterſcheiden. Denn bey den ges 
meinen Gazellen ſind ſie Aſchgrau und um die helfte kuͤrzer, aber bey 
den Indianiſchen ſind ſie ſchwaͤrzlich, und zum wenigſten anderthalb Fuß. 
Aber die Schneckenwindungen derſelben ſind Schlangenfoͤrmig von unten 
bis an die Spitze gewunden. 


Er fuͤgt hinzu, daß die Indianiſche Prieſter ein Inſtrument tragen, 
das aus zweyen Hoͤrnern dieſer Gazelle zuſammengeſetzt, wo die Spitze 
nach entgegengeſetzten Richtungen gekehrt, und mit Eiſen vereinigt und 
befeſtigt, deſſen fie fic) zur Vertheidigung bedienen (Voyage aux In- 
des Part. III. p. 11g. Io). Ein ſolches Inſtrument hat Buffon abs 
gezeichnet (im angef. Orte Taf. 36. fig. 3.) und ein ähnliches das aus 
den polirten Hoͤrnern der Pygargus Antilope, welche mit Silber verz 
einigt, und am Grunde mit einem Silberblech ſchoͤn uͤberzogen waren, 


habe ich ſelbſt geſehen. 


Thevenot erzaͤhlt ferner, daß man um die Indianiſche Gazellen 
zu fangen, ein gezaͤhmtes Maͤnngen unter ihre Heerde ſende, welches 
das Maͤnngen der Heerde ſo mit dem Ankoͤmmlingen kaͤmpfet, durch die 
Stricke ſo es an den Hoͤrnern hat, dergeſtalt verwickelt, daß dem Jaͤ⸗ 
ger der Fang leicht wird. Aber nur die Männgen werden auf dieſe Art 
betrogen, und derſelbe Schriftſteller verſichert, daß die Weibgen leben⸗ 
dig ſchwerer gefangen wuͤrden. 


Es iſt gewiß, daß die Cervicapra nicht blos in Indien zu Hauſe, 
ſondern auch in Africa gefunden wird, und daher wird es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie daſſelbe Thier, welches Shaw unter die Mauritani⸗ 
ſche Thiere zaͤhlt, und welches wie er ſagt Lidmee oder wie es Engliſch 
ausgeſprochen wird, Lidmi von den Arabern genennt wird, und er 
halt es vor die Strepſiceros oder m der Alten, wegen derer gewun⸗ 
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denen Biegungen der oft zweyſchuhigen Horner, er fügt noch hinzu, daß 
es an Groͤße und Farbe wie ein Rehbock, und daß ſie nicht wie die Dor⸗ 
cas und Bubalis in Heerden gefunden werde. ; 


Das iff es beinahe, was ich von unfrer Cervicapra bey den Schrift: 
ſtellern aufgezeichnet finde. Da ich mich einige Jahre in Holland auf: 
gehalten, fo hat mir der Thiergarten des Prinzen von Oranien, nahe 
beym Haag, genauere und mehrere Gelegenheit gegeben, dies Thier zu 
beſchreiben und feine Geſchichte zu entwerfen, indem daſelbſt Cervicaz 
pra, welche faſt ſeit zehn Jahren von Bengalen hierher gebracht worden, 
ihr Geſchlecht fortgepflanzt, und noch jezt mit gefleckten Bengaliſchen 
Dammhirſchen oder Axibus des Plinii, ſich munter befinden und ihre 
Jungen erziehen. Ein einziges Maͤnngen, das ſchon alt, war mit einem 
einzigen ebenfalls erwachſenen Weibgen aus dem Orient geſchickt worden, 
Von dieſen war das Maͤnngen im Anfang des Jahres 1766 geſtorben, 
das Weibgen aber iſt ſo viel ich weiß, noch vorhanden, und hat noch 
im vorigen Jahre Junge bekommen, ob es gleich jetzt aͤlter als zehn 
Jahr. Das Maͤnngen iſt immer ſehr wild geblieben. Aber das Weib⸗ 
gen iſt ſehr zahm, es folgt der Heerde nicht, ſondern es folgt den 
Menſchen uͤberal wie ein Hund, und iſt auf das Brod begierig, womit 
diejenigen welche dieſe Thiere ſehen wollen, ſolche herbey locken, und 
es iſt ſo begierig auf das Brod, daß es auf die Hinterfuͤße gerichtet, 
daſſelbe zu erlangen ſucht, welches auch die gezaͤhmte Dammhirſche thun. 
Es wird leicht bofe , wenn man ihm das Brod nicht geben will, oder 
es ſonſt beleidigt, und es ſtutzt alsdenn mit dem Kopfe wie ein Schaaf; 
es hoͤrt auch ſo leicht nicht auf denjenigen anzugreiffen, von dem es ſich 
beleidigt findet, und es zittert mit dem Felle heftig vor Zorn. ۰ 


Die Jungen diefer Thiere haben nach Art des Vaters ihre 2 
heit behalten. Sie weiden alle in einer Heerde in den Thiergarten, und 
fliehen von ferne wenn ſich jemand naͤhert. Wenn ſie gejagt werden, 
fo lauffen fie erf im Baß, denn ſpringen fie, nnd wenn fie ihre Flucht 
beſchleunigen, ſo entfliehen ſie mit großen und oft entſetzlichen Spruͤngen, 
wie die erſchreckten Hirſche und 18 E 
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Sie geben niemals einen Laut von Dh, Auch dieſes zahme Weib⸗ 
gen giebt, wenn es kaͤmpft keinen Schall von ſich außer einem Bruͤl⸗ 
len. Jedoch habe ich von den Waͤrter des Thiergartens vernommen, 
daß die Männgen zur Brunſtzeit auf gewiſſe Art wiehern. 

Sie freſſen Futter, was vor wiederkauende Thiere dienet, und 
vertragen unſern Europaͤiſchen Winter ganz wohl. Ich habe das be⸗ 
ſondre an ihnen bemerkt, daß die ganze Heerde auf der Weide und im 
Stall ſich vornemlich einen abhaͤngigen Ort erwaͤhlt, wo dieſelbe ihren 
Unrath ausleeret. Der Unrath iſt ein wenig groͤßer wie Erbſen, ſchwarz 
und hart, und mit einem Schleim uͤberzogen. Den Urin laſſen ſie mit 
in die Hoͤhe gebeugten Kopfe, als wollten ſie den Himmel anſchauen, 
und die Weibgen mit entfernten Schenkeln. 


Sie haben keine beſtimmte Brunſtzeit. Die Weibgen werden ehe 
noch ihre Saͤuglinge entwoͤhnt, und ehe ſie noch zwey Monat alt, wie⸗ 
der traͤchtig, und ſie werden zu allen Zeiten, ausgenommen wenn ſie 
traͤchtig, von den Maͤnngen beſprungen. Die Weibgen gehen faſt neun 
Monate traͤchtig, gebaͤhren ein Junges, und faugen in der Heerde 
ohne Unterſchied ihre eigne und fremde Kaͤlber. Die junge Kaͤlber 
pflegen neun Tage in ihrem Lager zu bleiben, alsdenn folgen ſie der 
Heerde; es folgt aber die junge Zucht des zahmen Weibgen, von dem 
ich geſagt, der Mutter nicht, wenn ſie die Heerde verlaͤßt. Sie ſaugen 
ein Jahr und laͤnger, ſo lange noch in der Heerde ein ſaͤugendes Weib⸗ 
gen befindlich. Sie wachſen ohngefehr drey Jahre, und die Maͤnngen 
werden faſt nicht eher zur Zeugung geſchickt als bis ſie dreyjaͤhrig. Die 
Weibgen aber ſind fruͤher zur Zeugung geſchickt, und werden ſchon im 
zweyten Jahre traͤchtig. . 

Die jungen Kaͤlber, Maͤnngen und Weibgen, wenn ſie gebohren 
werden, find ſich an Farbe und Geſtalt aͤuſerſt ähnlich. Auch in den 
erſten Jahren iſt bey ihnen kaum ein merklicher Unterſchied des Geſchlechts. 
Die Weibgen behalten hernach durch ihre ganze Lebenszeit ihre angebohr⸗ 
ne blaße grau⸗gelbe Farbe und den weißlichen Strich auf beyden Seiten 
des Nuͤckens und bleiben ohne Horner. 
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Aber beh den Maͤnngen kommen ſchon im fiebenden Monate die 
Spuren der Hoͤrner, hornichte Warzen an der Stirn, welche faſt blos 
in der Haut ſitzen, zum Vorſchein. Sie find aber in dem Alter noch 
nicht Mannbar, und die kleine Geilen ſind in den Weichen verborgen, 
dergeſtalt daß der Hodenſack auferlich kaum, und blos nur dadurch, daß 
das Fell daſelbſt ſchlaffer, erkennt wird. 
Wenn ſie dreyjaͤhrig, ſo haben die Hoͤrner ſchon faſt zwey Windun⸗ 
gen erreicht, und ſind zum wenigſten mit zehn Runzeln geringelt. Als⸗ 
denn fangen auch die blaßen Streiffen des Ruͤckens an zu verſchwinden, 
und die Farbe am Kopf, Schultern und Ruͤcken wird zuerſt ſchwaͤrzlich, 
und der Nacken gelblich. 
Die Farbe wird in den folgenden Jahren allmaͤhlich dunkler, derge⸗ 
ſtalt, daß ſie bey Fuͤnfjaͤhrigen am Leibe und Geſicht dunckel und 
an den Seiten des Halſes und auf den Schultern, nach der Laͤnge 
faſt ſchwarz iſt, wobey auf dem Nacken eine dunckelgelbe Farbe und kaum 
eine Spur der Streifen auf dem Ruͤcken uͤbrig bleibt. Daher iſt der 
Anblick dieſes Thieres in der ferne ſo beſonders, vornemlich wegen der 
dreyfachen Farbe des Halſes, nemlich der dunkelgelben, ſchwarzen und 
weißen, und wegen der weißen Ringel an dem ſchwaͤrzlichen Kopfe, 
welche indem das Thier mit aufgerichteten Hoͤrnern ſteht und ſich um⸗ 
Debt, fo vorzuͤglich in die Augen fallen. In der Folge des Alters wird 
die Farbe des Coͤrpers, ſchwaͤrzer und am Halſe dunkler, aber die Hoͤr⸗ 
ner wachſen allmaͤhlig langſamer, dergeſtalt, daß ich an dem Maͤnngen, 
welches wie ich oben geſagt, faſt zehn Jahre im Thiergarten gelebt hatte, 
und welches ſchon ganz ſchwarz wurde, und daher gewiß aͤlter als fuͤnf 
Jahr, da es aus Indien gebracht wurde, die Hoͤrner kaum um zwey 
Daumen breit in fuͤnf Jahren zunehmen gefunden. Aus der unten ge⸗ 
gebnen Beſchreibung und Ausmeſſung der Hoͤrner deſſelben, und einiger 
fuͤnfjaͤhrigen, auch eines dreyjaͤhrigen, wird man die Progreßion bez 
merken, in welcher das Wachsthum der Hoͤrner mit dem Alter abnimmt, 
und zugleich wird erhellen, wie zwar die Anzahl der Ringel mit dem Al⸗ 
ter wächft, nicht aber auf irgend eine Art mit der Anzahl der Jahre 
des Alters oder des Wachsthums uͤberein komme. 800 
d ۰ کہ‎ 
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Ich habe bey den Cervicapris einen befondern und fpecifiquen Sez 


ruch, vornemlich nach dem Tode beobachtet, welcher vielmehr Amber⸗ 
artig als Bockartig zu nennen, und demjenigen faſt aͤhnlich, welchen 


die Hirſche und Dammhirſche nach dem Tode von ſich geben. Es rührt: 


dieſer Geruch vielleicht von einer Materie her, welche aus den Hoͤlen 
der Weichen ausduͤnſtet, deren Geſtalt und Laage bey der Cervicapra 
faſt eben dieſelbe, welche Buͤffon im Th. 12. ſeiner Naturhiſt. Taf. 24. 
von der Gems Antilope (Dorcas) abgezeichnet. Das ſchleimige Fett, 
ſo ſich in dieſen Hoͤhlen verſammlet, verdickt ſich in einen Klumpen, der 
an Conſiſtenz und Farbe dem halbdurchſichtigen Tragacanth hoͤchſt aͤhn⸗ 
lich; es hat einen Hirſchaͤhnlichen Geruch, und am Feuer wird es nach 
Art des Leims, mit einem empyrevmatiſchen Geruch in eine ſchwarze 
Kohle verwandelt. Aus der Beſchreibung des Thieres erhellet deſſelben 


Aehnlichkeit mit den meiſten Antilopen nach ſeiner aͤuſern Geſtalt; vor⸗ 


zuͤglich aber iſt es mit denen verwand, welche von Buffon mit der all⸗ 
gemeinen Benennung der Gazellen belegt werden, nemlich der Pygargus, 
Dorcas, Kevella u. ſ. w. Das vornehmſte, worinne ſie mit dieſen uͤber⸗ 
einkommt, iſt die beſondre Schwaͤrze am Halſe und Coͤrper, welche bey 
erwachfenen bemerkt wird, die Buͤſchel Haare unter den Vorderknien, 
und die Fetthoͤhlen in den Weichen. Mit der Pygargus kommt dieſe 
Art auch darinne uͤberein, daß die Weibgen ohne Hoͤrner ſind; und daß 
man dieſes auſer dieſer und der unten zu beſchreibenden Grimmiſchen 
Antilope, auch bey andern Arten der Antilopen bemerke, lernen wir 
aus dem Kolbe. Aber ſo viel ich weiß, giebt es keine Art, wo das 
Weibgen, ſo wie bey dieſer, ſich nach ſeiner ganzen Farbe von dem er⸗ 
wachſenen Maͤnngen unterſcheidet. 


Ich habe von dieſem Thier Feine‘ anatomiſche Kupferſtiche geliefert, 
weil ich bey der Unterſuchung der Eingeweide nichts beſonders bemerkt, 
und daher eine genaue Beſchreibung der innern Theile hinreichend 
ſchien. Das Scelet hat D' Aubenton dergeſtalt ſorgfaͤltig beſchrieben 
und ausgemeſſen, daß ich auch dieſer Muͤhe uͤberhoben ſeyn konnte. Es 
mangelten bey den Zoologiſten 07 Kupferſtiche und Beſchreibungen 
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des ganzen Thiers. Dieſe habe ich nach meinen Kräften zu liefern una 
ternommen. Die erſte Kupfertafel dieſes Theils ſtellt das Maͤnngen und 
die zweyte das Weibgen nach der Natur gezeichnet vor. 


Beſchreibung 
der Antilope ` Grrpiroprg, 


Siehe die erſte und zweyte Kupfertafel 


Das aͤuſere Verhaͤltniß iſt faſt wie von unſerm Dammhirſche, aber fie 
ift kleiner und auch die Geſtalt des Kopfs iſt ein wenig unaͤhnlich. 


Die Naſen ſind mit Strichen gezeichnet, offenſtehend, und lauffen 
gegen einen dicken nackenden, feuchten und ſchwarzen Unterſchied zuſam⸗ 
men, von welchem eine Riefe durch die Lefzen herabgeht. An der 
Schnautze ſtehen einzeln lange Haare, welche am Kinn weiß ſind. Die 
Schnauze iſt dunkelfarbig, die Lefzen feucht, die Backen inwendig ſtach⸗ 
licht von ſpitzigen Zotten. Die Zunge iſt eben gerundet, oben und am 
vordern Rande ſchwarz. Der Gaum iſt bis an den Zwiſchenraum 
der Backenzaͤhne mit 15 <18 paar Kielen, welche hin und wieder vers 
doppelt und unterbrochen, gerippt. e | 


Die Vorderzaͤhne find achte an der Zahl, nach der Reihe, die 
mitlere ſind die breiteſte, ſcharf und mit einer geraden Spitze zugeſpitzt, 
die an der Seite ſind ein wenig ſcharf, ein wenig ſchief geneigt, oder von 
einander ſtehend, und von dieſen ſind die beiden aͤuſern ganz ſcharf zuge⸗ 
ſpitzt. Bey dem juͤngern Thier finden ſich oben vier Backenzaͤhne, von 
welchen der erſte der kleinere, unten aber befinden ſich nur zwey große, 

und gleichfals zwey kleine, welche vor jenen ſtehen. 
Die Augen ſind mit einem weiſſen Creiße umgeben. Die Augen⸗ 


braunen find mit langen Haaren duͤnne beſetzt und der Rand derſelben, 
: : mit 
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mit ſchwarzen Augenwimpern. Das mittlere Augenlied (periophthalmi- 
um) erſtreckt ſich bis an die halbe Hornhaut, und iſt am Rande knorp⸗ 
lich und ſchwaͤrzlich. Der Stern iſt dunkel und faͤllt aus dem ſchwarzen 
ins gelbliche. Vor dem Augen iſt ein ſchwarzer Strich, an deſſen 
Anfang die Fetthoͤhle, die mit einer ſich verſchlieſſenden Muͤndung 
verſehen, welche bey erwachſenen wie knorplich, bey juͤngern aber 
ganz flach. Dies iſt die Hoͤhle, welche die Schriftſteller bey den Hir⸗ 
ſchen den Thraͤnenſack genennt haben. Die Ohren ſind am Hinterkopf 
ein wenig groß, und wie der Scheitel gefaͤrbt, ſie ſind einwaͤrts oben 
und inwendig nackend, auſer den weißen Haaren am Rande, welche ein⸗ 
zeln auf drey hervorragenden Linien ſitzen, von dem die eine mit dem in⸗ 
nern Rande gleichlaufend. Die Hoͤrner des Maͤnngens (Tafel 1.) ſind 
ſchwarz, ein wenig uͤber den Augen, am Scheitel gerade von einander 
abſtehend, zugeſpitzt, Spiralfoͤrmig gewunden, an der Spitze glatt, 
im, übrigen am Grunde dicht und am andern Ende weitläufig mit Run⸗ 
zeln geringelt, welche eine laͤngliche, geglaͤtte, Nath, die alle Windun⸗ 
gen auf der innern Seite durchlaͤuft, trennt und vereinigt. 

Bey dem aͤlteſten Maͤnngen, wovon ich oben gehandelt, betragen, 
die Hörner an der geraden Lange 16, Zwiſchen den Spitzen befand ich 
fie 11/4, 2/5, fle hatten beynahe vier Windungen, und waren mit mehr 
als dreißig Ringen gerunzelt, von welchen aber die unterſte verſchwun⸗ 
den und dicht aneinnander ſtehend waren. An dieſer Stelle hatte das 
Thier vor dem Tode die Hoͤrner bis an den bloßen Knochen abgerieben. 
: Bey einen ſechsjaͤhrigen Thiere, deſſen Zeichnung die beygefügte 

Kupfertafel enthaͤlt, war die Hoͤhe der Hoͤrner 13“, die Entfernung 
zwiſchen den Spitzen 12“, ſie betrugen mehr als drey vollkommne Kruͤm⸗ 
mungen, und hatten zum wenigſten 27. Ringe welche faſt bis an die 
Spitze verſchwunden waren, und uͤberdieſes an ihren untern Theile aus⸗ 
gehoͤhlte Runzeln. 
Tch habe die Hoͤrner von einem fünfjährigen Thiere gehabt, 137, 
G//, an der Lange von faſt drittehalb Windungen und zum wenigſten 
25 Ringen, von welchen ich die untern dicht an einander ſtehend und faſt 
zuſammenfließend befand, 99585 
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۱ Das Horn eines dreyjaͤhrigen Thiers wird unten auf der zweyten 
Kupfertafel von derjenigen Seite vorgeſtellt, wo die Nath die Ringe 
unterbricht. Die Hörner waren 9/. 6 in der Höhe, und faſt eben 
fo groß war die Entfernung zwiſchen den Spitzen (9% 7/1), fie mach⸗ 
ten aber kaum zwey Windungen aus, aber Ringel habe ich 12 gezählt, 
von denen die obere verſchwunden waren, die untere aber deutlich und 
abgeſondert, woraus erhellet, daß die Hoͤrner am Grunde, nicht an der 
Spitze, wachſen. | 


Das Weibgen Cf. die zweyte Tafel) hat gar keine Hörner, auch 
nicht ein Merkmal von denſelben. Die Fuͤße ſind lang, geſchlank, die 
hintere ein wenig länger, die vordere mit einem Buͤſchel dicker langer 
Haare unter den Knien nach vorn beſetzt. Die Klauen ſind ſchwarz, ſpitz, 
gehen nicht weit von einander, und ſind nach hinten mit einer erhabnen 
und weichen Fußſohle verſehen. An der Biegung des Sprunges haben 
fie haarichte Warzen, welche an den Hinterfuͤſſen größer, 

Der Schwanz iſt am Grunde unten eben, nackend, gegen die Steiß⸗ 
hoͤhle gleichſam allmaͤhlig ausgehoͤlt, und an beyden Raͤndern mit einer 
Falte verſehen, welche bis gegen den Steiß fortgeht. Die Weiche iſt 
nackt, und mit einem weißlichen Fleck gezeichnet. In dem Winckel der 
Weiche if auf beyden Seiten eine Mondfoͤrmige Fetthole. 


Die 


Sat چو ریو‎ 
Die Farbe iſt nach dem Alter und Geſchlecht verſchieden. Bey 
allen iſt ſie unten am Bauche und an der innern Seite der Glieder 
ſchneeweiß, auch iſt ſie weiß um die Augen, und an den Haaren der 
Raͤnder, und an dem aͤuſerſten Buͤſchel des Schwanzes. 

Das Weibgen (Tafel 2) das im ganzen Leben ohne Hoͤrner iſt, 
faͤllt aus dem grauen ins gelblichte im Nacken, Ruͤcken, der aͤuſern Ge⸗ 
gend der Glieder, und faſt an den ganzen Schienbeinen. Die ſchmale 
Streiffe oder der blaße oder weiße Strich, läuft auf dem Rüden zu bey⸗ 
den Seiten von den Schulterblättern bis in die Wampen, nach der Laͤn⸗ 
ge. Der obere Theil des Halſes fale unten von dem blaßgrauen ins 
weißgrau, und ein kleiner ſchwaͤrzlicher Strich befindet ſich vor der Fett⸗ 
hoͤhle vor den Augen, und der Fuge der Klauen. | 

Die Männgen find in den erften Jahren von ihrer Geburt an, von 
eben der Farbe. Wenn ſie aͤlter, ſo werden ſie allmaͤhlig dunkler; an der 
Stirn gegen die Hoͤrner, am Hinterkopf, den Ohren und den Nacken 
nach der Lange hin, werden fie eifenfarbig, und es entſteht ein ſchwaͤrz⸗ 
licher Strich, welcher von den Schultern nach vorn herabſteigt. Der 
Schwanz iſt ebenfals nach oben ſchwaͤrzlich. Allmaͤhlig wird die Farbe 
des Rumpfs (Tafel 1), duͤnckler und ſchwaͤrzer, (indem die ſchwarzen 
Haare unter den Hirſchhaaren die Oberhand haben) und die Ruͤckſtreif⸗ 
fen verſchwinden immer mehr und mehr; auf dem Halſe bleibt eine graue 
Ockerfarbe, unten aber zum Theil, und vornemlich an den Seiten wird 
der Half ſchwarz, und die Schwarze an den Seiten ſteigt an 
den Vorderblaͤttern herab. Das Geſicht wird auch ſchwarz gezeich⸗ 
net, daß daher die weiße Striche der Augen ſichtbarer erſcheinen. Die 
Farbe des mitlern Theils des Ruͤckens, habe ich niemals als bey den ماه‎ 
teften Männgen gänzlich von der Hirſchfarbe ins ſchwaͤrzliche fallend 
bemerkt, und allemal war ſie ein wenig duͤnckler als die Seiten, auch 
bleibt lange Zeit die Spur der Ruͤckſtreiffen uͤbrig. : 


Die Maaße. | 
Es if nothig zu erinnern, Daf die Ausmeſſung bey einem dreyjaͤhrigen 
Thier mit einem Faden Did der nach den Theilen gesogen worden, 
Nach 
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Nad) dieſem Alter wachſen fie kaum nach dem Cörper, denn fie find j 
der Zeit mannbar und zur Zeugung geſchickt. 
Die Laͤnge von der Naſe bis zum Schwanze nach dem ۱ 
Ruͤcken ۶ e 3l. 10%, 7 
Die Hohe vom Ruͤckgrad zwiſchen den Schulterblaͤt⸗ 
tern bis zur Erde e 2, 69e 
e e Ron den Lendenwirbeln bis zur Erde ۳ 201760 
Die Lange des Kopfs vom Rande der Lefzen bis an den ; 
Zwiſchenraum der Hoͤrner ی که‎ 999, 
Von dem mitlern Zwiſchenraume der Hörner an den 
Nacken zwiſchen den Ohren ⸗ © 3. 6. 
Lon dem Unterſchied der Naſe bis an den Grund der ; 
Ohren, zur Seite des Senf ` — « Oe 9. O, 
Der Umfang des Kopfs von den Hoͤrnern uͤber den Win⸗ J O weds 
keln der Kinnlade mit dem Faden genommen 1. 5. 2. 
Die Dicke der Schnautze an den Winkeln des Mauls 


mit dem Faden gemcflen e o., 8. 0. 
Der Umfang des Mauls P e O, 4. 4. 
Die Laͤnge der Naſen e e e o. I. 2. 
Von der Naſe bis zum Auge e e Or 4. 2. 
Die Spalte der Lefzen e e ach BeBe 
Zwifchen den Winkeln der E e e 6 . e. 
Vom Auge bis zum Horn # Zug e 6, I. 9. 
Zwiſchen dem Grunde der Horner ss a o. O. 9. 
Die Laͤnge der Hoͤrner 2 e ۶ O, 9. 6. 
Zdwiſchen den Spitzen der Hoͤrner 2 e o. 9. 7. 
Die Laͤnge der Ohren e e 8 5. Fe 
Der Zwiſchenraum zwiſchen den Ohren e Se B. 


Die Länge des Genicks vom Nacken bis an den Rüden e 8. 9. 
Die Dicke des Halſes in der Mitte mit dem Faden 
gemeſſen e 10, 3. 
Die 6 „von der Biegung des obern Gelenks 
bis zum zweyten - 0. 7 3 
on 
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Von der ۷۷ Biegung bis zum mitlern Fuß o. ۷ ei, 


Die Lange des mittlern Fußes 2 ۳ O l 1. 
Die Laͤnge des Gelenks bis an die Spitze der Klaue O. 2. 2. 
Die Hohe der Klaue von vorne e e O. 1 3. 
Beyde Klauen mit dem Faden umgeben s . „ JE 
Die Hinterfuͤße vom Knie bis an die zweyte Biegung | 
nach vorn gemeffen "e O. II. 3. 
Von der zweyten Biegung bis an den 8 Fuß ye hal او‎ 
Die Lange des mittlern Fußes 7 e Rh E 
Die Lange des Gelenks mit der ۶100۰۰۰۱ ھ فا‎ oz 1. 
Die Lange der Klaue von vorne zg . 1 3. 
Der Umfang des Grundes der ا‎ de 4 0+ 4. 3. 
Die Laͤnge des Schwanzes : o. 6. O: 


Die Haare gehen uͤber den Schwanz Wong. a O. 2. 9. 
‚Die größte Dicke des Coͤrpers in der Mitte 8 2+ 6+ 


„am Bauch und den ۰ II. o. 
Bon der Oefnung der Vorhaut bis an den 20004 Ni 6. 3. 
Von da bis an den After e O. 6. 
Der Umfang des Hodenſacks am Leibe ENEE t پور رھ‎ 


Ich fuͤge hier noch die allgemeine Maaße von einem andern Maͤnn⸗ 
gen von ſieben Monat bey, in welchem die Hoͤrner erſt in Geſtalt der 
Warzen hervorragten. 


Die Länge des Thiers von der Ef Sum Schwan 17 11 3/4, 


Die vordere Ho 3 2 10. 3. 
Die hintere Hohe  - 4 Uri. 
Die Lange des Kopfs vom Nacken bis fo SN . A ENO 
s der Ohren bis an den Kopf . 
der Vorderfuͤße von den Schultern bis an die Erde 1. 2. 6. 
der Hinterfuͤße vom LS? bis zur ëm, ⸗ 1. 8. 6. 


des Schwanzes | Te e GC Ge 
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Die Zergliederung.‏ 


Di Fleiſchdecke iſt unter der Haut gegen den Rumpf betraͤchtlich. 
Das Gelenckband des Genicks faͤngt vom zehnden oder eilften Ruͤcken⸗ 
wirbel an, und bildet einen Finger dicken, weiſſen Strick, welcher ſich an 
allen Stacheln des Ruͤckens mit ſeiner ſehnigen Ausbreitung befeſtigt, an 
den untern Stachel fortſaͤtzen des Genicks in zerſtreuten Faſciculn inſerirt, 
und alsdenn bis zum Nacken fortgeht. e 

Derer Rippen find dreyzehn, und eben fo viel Ruͤckenwirbel. An 
den Hoͤhlen in der Weiche iſt die Haut aͤuſerlich mit unmerklichen und 
einzelnen Warzen beſetzt, dergleichen in der menſchlichen Haut von der 
Kälte zu entſtehen pflegen; an dem inwendigen Theile iſt De mit einer 
druͤſigen roͤthlichen Subſtanz uͤberzogen. OS a ö 

Das Maul iſt inwendig mit rauhen, zugeſpitzten Zotten dicht be⸗ 
fest, wie bey allen Wiederkauenden Thieren. Der Gaum iſt ohngefaͤhr 
mit zwanzig bogenfoͤrmigen Runzeln welche theils geſpalten, theils Ders 
doppelt find, uneben beſezt, und gegen den Rand des Mauls ſchwaͤrzlich. 
Die Zunge if oben an der Spitze und am Rande ſchwaͤrzlich und mit 
zarten Waͤrzgen betuͤpfelt, und mit Schwammartigen Fuͤhlkoͤrnern beſtreut, 
welche kleiner als ein Mohnkorn, und in unordentliche Fuͤnfecke geord⸗ 
net. Oben iſt eine laͤngliche Nath eingedruckt. Ueber dem Grun⸗ 
de der Zunge iſt ein laͤnglich Joch, welches mit großen harten, 
kegelfoͤrmigen, an der Spitze zerrißnen, verſchiedentlich geneigten Waͤrz⸗ 
gen beſetzt, welche gegen den Schlund kleiner; und an dem Joch ſind 
zu beyden Seiten größer und haufigere Schwaͤmmgen, welche wie ein 
Hirſenkorn, vornemlich in dem Theil der nach dem Schlunde hingeht. 

Die Kehldecke iſt ſpitz, und verſchließt ſich mit der hervorragenden 
Gießfaßfoͤrmigen Klappe, in der Geſtalt einer gerundeten und ein wenig 
zukuͤckgebognen Lefe Stimmſaiten ſind nicht vorhanden. 

Die Eingeweide beſchreibe ich nach einem Maͤnngen von ſieben Mo⸗ 
nat nnd nach einem andern von drey Jahren. Den groͤßten e Ge 
910 جج‎ Bauchs 
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Bauchs nimmt der Magen ein, welcher vornemlich die linke Gegend 
unter den Rippen erfuͤllt. Die Leber liegt ſchief darneben, faſt ganz in der 
Gegend unter den Rippen und ein wenig nach hinten. Die Milz liegt 
unter dem Zwerchfell nach oben und ein wenig nach hinten, ſchief auf dem 
Magen. Der dicke Darm welcher mit einem Theil des duͤnnen in concen⸗ 
triſche Kruͤmmungen verwachſen, liegt ganz unten im Bauche. Der 
Umfang des duͤnnen Darms iſt mehr gegen die Lenden verſammlet. 


Das Netz ſchließt in abgeſonderten Saͤcken Stuͤcken des Magens ein, und 
iſt zwiſchen denſelben angewachſen, und es erſtreckt ſich zur rechten eine 
Qveerlamelle, welche über die Gedaͤrme ausgebreitet iff, Es find einige 
ebene Druͤſen zerſtreut an den Gefaͤßen zu finden, welche ich einmal Spek⸗ 
artig befunden. وس سود‎ d 


Der Magen iſt groß, feiner Geſtalt nach dem Schaafmagen ۶ 
lich, und war bey dem Thier von drey Jahren, wie auch in dem von 
ſieben Monat von Winden und Futter ganz voll, und hin und wieder, 
ſo wie man es bey Thieren welche an der jetzigen Viehſeuche geſtorben, 
bemerkt, von einer brandigen Entzuͤndung angegriffen. Der rechte 
Sack iſt der größte, ovallaͤnglich, bey dem erwachſenen ohngefehr einen 
Fuß lang, nach hinten mehr ausgehoͤhlt, der zur lincken war weiter und 
kugelfoͤrmiger. Die innern Warzen derſelben ſind zugeſpitzt, wenn aber 
die ſchwarze zottige Haut weggenommen wird, koͤrnig. Zwiſchen beyden 
Saͤcken iſt innerhalb eine dicke Falte, welche von der Seite ſchief nach 
dem Ruͤcken hinſieht, und eine andere dicke mondfoͤrmige Falte iſt vor 
beyden Magen befindlich. | 


Das Gitter der Haube (reticuli oder des zweyten Magens) ragt 
wenig hervor. Der Faltmagen (omaſus) beſteht ohngefehr aus 7 
breiten Lamellen oder Blättern, und dieſe Lamellen find von zugeſpitzten 
Waͤrzgen rauch, und alle ſind mit einer Reihe aͤhnlicher Waͤrzgen, wel⸗ 
che aber gegen den Magen groͤßer ſind, beſetzt. Der vierte Magen 
fabomafus) iff von wenigen Falten weitlaͤufig runzlich. Wës 
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Der duͤnne Darm fängt vom Magenmunde ohngefaͤhr in der Dicke 
des kleinſten Fingers an, und waͤchſt allmählig bis zur Größe des Mit⸗ 
telfingers. Seine Laͤnge habe ich von 42 Fuß bey dem erwachſenen, und 
bey dem von ſieben Monat ohngefaͤhr 36 befunden. Er vereinigt ſich in 

die Queere mit dem dicken Darm. ) >% 
Der Anfang des dicken Darms, oder der Blinddarm beträgt 2 Fuß 
in die Laͤnge und in die Dicke ohngefehr zwey Daumen, iſt cylindriſch 
und aͤuſerſt ſtumpf. Von da an wird der Krumdarm in einer Laͤnge 
von ohngefaͤhr einen Fuß allmaͤhlig dünner, und wird zuletzt fo dünne 
wie der Mittelfinger. Er erweitert ſich aber in einer Entfernung von 
zwey Schuhen vom After, bis zu der Weite von 13 Zoll. Die ganze 
Lange des Canals vom dicken Darm betrug bey dem erwachſenen faſt 
15 Fuß; bey dem von 7 Monat war fie kaum 112 Fuß. Den Blind⸗ 
darm habe ich bey dieſem faſt eben ſo dick gefunden als bey dem erwachſe⸗ 
nen, aber feine ange betrug kaum vier Daumen. Zwey oder drey Schuh 
von der Vereinigung des Grimmdarms, faͤngt der Koth an in Kugelgen 
gebildet zu werden. ۱ 


In dem dünnen Darm und dem engern Theil des dicken Darms 
ſind die Circulfibern, hergegen in dem Blinddarm und dem ſo demſelben 
zunaͤchſt, und dem aͤuſern Ende des dicken, ſind die langen Fibern vor⸗ 
zuͤglicher und vornemlich ſichtban. Bi 

Die Leber betrug bey dem erwachſenen 9 Daumen in die Lange, 
4 in die Breite, und die größte Dicke 13 Zoll; eine ſchraͤge Spalte theilt 
ſie in zwey Theile, und ſie wird durch ein breites Band in der Hoͤhe ge⸗ 
halten, welches an der Spalte und der mitlern Oberflaͤche des Einge⸗ 
weides ſchraͤge nach dem Mittelpunct des Zwerchfells hingeht. Der linke 
Lobus iſt kleiner, duͤnner, dreyeckig, und blos mit ſeinem aͤuſern Theil 
an das Zwerchfell angewachſen und beruͤhrt daſelbſt die Milz. Der rech⸗ 
te Lobus iſt dick, und enthaͤlt unten in einer eignen Furche die Gallen⸗ 
blaſe, und an ſeinem hintern Rande zur Rechten giebt er einen dreyeckig⸗ 
pyramidenformigen Lobum ab. Aus der Spalte entſpringen unten die 
Verwickelungen (plexus) der Gefaͤße. | HER | 
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Die Gallenblaſe ift voll, und ein wenig groß, und endigt ſich mit 
ihrem Gange in den Leberzweig. Der Lebergang tritt ohngefehr in der 
Entfernung einer Spanne in den Darm. Die Milz iſt Lancettenfoͤrmig, 
und befeſtigt ſich mit einer Flaͤche an den Magen, und mit dem ganzen hin⸗ 
tern Rande am Zwerchfell, ſie liegt in einer ſchiefen Richtung faſt von 
der Gegend unter dem Magen bis zur Baudhlinie uͤber dem Magen. 
Bey der dreyjaͤhrigen Cervicapra, welche ich zergliedert habe, war ſie 
ungeſund, und ſehr vergrößert (fie betrug uͤber 11 Zoll in die Lange 
und 3 Zoll in die Breite) und war uͤberal mit Honiggeſchwulſten be⸗ 
ſetzt und umgeben, dergleichen auch an den benachbarten Theilen derer 
Magen, und vornemlich dem Faltmagen befindlich waren. Bey dem 
Thier von 7 Monat betrug ſie kaum 5 Zolle, war duͤnne, ſchlaff, dun⸗ 
kelroth und alſo völlig geſund. 


Die Nieren des erwachſenen waren an Geſtalt und Groͤße einem 
Huͤhnerey gleich, an dem vordern Theil ſcharf, hinten ein wenig platt, 
an der hintern Seite nach unten iſt die Vertiefung eingedruͤckt. Die 
eigne Haut der Nieren kann leicht abgeſchaͤlt werden. Das Becken der 
Nieren iſt einfach und enthaͤlt eine einzelne Druͤſe. Die Laage der Nie⸗ 
ren iſt ſo, daß die Rechte wegen der Kuͤrze der Gefaͤße zunaͤchſt an das 
Ruͤckgrad befeſtigt it, und weit vor der Linden, welche an langen Ge⸗ 
fafen und an der Fortſetzung der Verdoppelung des Darmfells herab⸗ 
haͤngend bemerkt wird. 


Die Druͤſen über den Nieren gleichen im Umfange einer Nuß, 
ſind oval zuſammengedruckt, platt, blaß, aͤußerlich haͤrtlich, nach der 
innern Subſtanz aber dem Pancreas ahnlich. Die rechte Dër zunaͤchſt 
der Niere, die linke aber da wo die Nierengefaͤße entſpringeu⸗ 


Die Urinblaſe if einer Fauſt groß, ſphaͤroideiſch. Die Hoden toa: 
ven bey der von ſieben Monat kaum fo groß wie eine Bohne, ſchlaff, 
ſchwaͤrzlich, innerhalb dem Bauch gelegen und nach inwendig von den 
annoch kurzen zuruͤckfuͤhrenden Gefäßen, und nach vorwaͤrts von den 
ſchlaffen Saamengefapen befeſtigt, nach hinterwaͤrts aber von einer Art 

eines 
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eines Ligaments, das gegen die Bauchringe fortgeſetzt iſt, welches der 


Wl Bauchmuſcel auf beyden Seiten mit zweyen ebenen Schenkeln 
ildet. ۱ 


: Bey der erwachſenen waren die Hoden ſchon durch die 6 
herabgeſtiegen, und im Hodenbeutel befindlich, und waren kaum ſo groß 
wie eine Haſelnuß. Die Scheidige Haut derſelben iſt ſehr genau befe⸗ 
ſtigt und begleitet in einem fortgehenden Canal den Strang bis zu den 
Bauchringen, wo demſelben ein beſonderer Aufhebe Muſcel (Cremaſter) 
begegnet, der in der Geſtalt eines geraden Faſciculs von den Lenden herab⸗ 
ſteigt. Die Abführende Gefäße find wie ein dicker Faden, und wo De zwiſchen 
den Maſtdarm und die Blaſe gekommen, fo lauffen fie gleichweit abſte⸗ 
hend neben einander, und in einer Laͤnge von etwa anderthalb Zoll, ſind 
ſie ein wenig erweitert, und indem zugleich aͤuſerlich eine dicke roͤthliche 
Subſtanz hinzukommt, ſo verlieren ſie ſich bis zur Dicke einer Binſe 
verengert, ploͤtzlich in die Harnroͤhre. 5 


Die Saamenblaͤsgen befinden ſich nach der Lange der dickern Por: 
tion derer Gänge, an welchen fie parallel liegen, fie find in kruͤmmern 
Gaͤngen in einen Knaul zuſammengewickelt, wenn man aber mit leichter 
Muͤhe die krumme Gaͤnge getrennt, ſo haben ſie die rohe Geſtalt eines 
Hammers. 


Die Weite der Urinroͤhre iſt ohngefehr 3 Finger lang, ſo dick als 
eine Federſpuhle, und mit der Scheide des beſchleunigenden Muſcels, 
der fie umgiebt, faſt fo dicke wie ein Fingers von da iſt fie kaum Diz 
cker als eine Binſe, und vereinigt ſich mit einem duͤnnen und weichen 
Schwammigen Weſen umgeben mit dem cavernoͤſen Corper, an welchen 
ſie zuerſt angeleimt, hernach aber mit ihrer nervichten Umwickelung 
gleichſam eingekerbt bis zur Spitze der Ruthe fortgeht, uͤber welche ſie 
mit einer zugeſpitzten Roͤhre, die ſich mit einer zarten Oefnung endigt, 
unter der abgehenden Eichel hervorragt. 


Die 
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Die Ruthe beſteht aus dem einfachen cylindriſchen cavernoͤſen Core 
per, der an den Huͤftbeinen ein wenig geſpalten, und mit ſeinen Schen⸗ 
keln die Sehnen der aufrichte Muſceln (erectores) aufnimmt, und an 
den Knochen ſich befeſtigt. An feinem Ende lauft er dünner zu, und it 
blos an der Spitze zugeſpitzt, und oberwaͤrts mit der lockern, weichen 
faſt ovalen und eingedruckten Eichel verſehen. Die Lange. des cavernd- 
fen Corpers ohne Ausdehnen gemeſſen, war bey dem erwachſenen ۰ 
Die nervichte Einwickelung war ſehr ſtark, und inwendig mit weniger 
aber aͤuſerſt dichter cavernoͤſer Subſtanz angefuͤllt. aA de 


Die große Nerven auf dem Ruͤcken der Ruthe entſpringen auf bey⸗ 
den Seiten von den Huͤftnerven. Die große Blutader welche auf beyden 
Seiten von der iliaca entſpringt, geht mit ihrer gleichen Schlagader 
und ihrem Nerven aus dem Vauchringe hervor, und macht eine Verwi⸗ 
ckelung, wovon ein anſehnlicher Aſt auf dem Rüden der Ruthe hinlauft) 
die uͤbrige aber gegen das Perinaͤum ſich zerſtreuen, einige kleine Aeſte 
ausgenommen, welche in die Gegend zwiſchen denen Schenkeln und der 
Schaam hinlauffen, mit welchen kleine, ſchwarze lymphatiſche Druͤſen 
vereinigt ſind, dergleichen um die Nieren des Thieres viele befindlich. 


Zwey gerade Muſceln, welche von dem After entſpringen, lauffen 
unten an der Ruthe nach der Lange, und endigen ſich mit ihren Portio⸗ 
nen, nachdem ſie uͤber zwey Drittel der Laͤnge erreicht. Sie ſcheinen die 
zuruͤckziehende Muſceln der Ruthe zu ſeyn. . 


Die Vorhaut iſt an ihrem Rande inwendig mit einigen haarigten 
Druͤſen, die nicht groͤßer als ein Mohnkorn, beſetzt. Ein duͤnner, ge⸗ 
rader Muſcel welcher die Vorhaut zuruͤckzieht, befindet ſich nach der Laͤn⸗ 
ge der Ruthe in der Haut. 


Die Luftroͤhre iff cylindriſch, Daumens dicke. Die rechte Lunge 
beſteht aus drey und die linke Lunge aus zwey Lappen. ü 
Der vordere Lappen der rechten Lunge erfuͤllt den obern Theil der 
Bruſt von beyden Seiten des Ruͤckgrads ganz, und fuͤgt ſich in 1 
Co 
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beſondern halben Canal an die Coͤrper des Ruͤckgrads, und bekommt einen 
eigenen Luftroͤhren Zweig, der ſich aber nicht gaͤnzlich von den uͤbrigen 
trennt. Der mitlere Lappen auf derſelben Seite iſt dreyeckig⸗zugeſpitzt, 
und giebt ein ander dreyeckig Stuͤck am Grunde ab. Der vordere 
Lappen der linken Seite iſt gleichfals gegen den Ruͤcken und das Bruſt⸗ 
bein zugeſpitzt, der andere aber iſt kuͤrzer und dicker als fein Gegentheil. 


Die Herzkammer, aus welcher die Aorta entſpringt, iſt ſpitzig, 
und ein wenig gewunden, die andre, ſo gegen die Lunge gekehrt, iſt 
um dieſe herumgewickelt. Die Oefnung vor die Blutader in der Dee 
kammer ſo zur Lunge geht, iſt ſehr groß, und mit drey abgeſonderten 
Valveln an zwey Orten geſpannt. Der Ring in der Aorta iſt am Her⸗ 
zen knorplich. 


Die Bruſtdruͤſe iff doppelt, kugelfoͤrmig, und liegt inwendig am 
oberſten Theil anf dem Bruſtbeine. : ۱ 
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۱۳ denen wenigen aber feltenften Thierarten, welche ich im Haag 
aus dem Thiergarten des Prinzen von Oranien habe beſchreiben 
koͤnnen, war auch dieſe unter allen Antilopen, wo ich nicht irre, die 
kleinſte und ſchoͤnſte. Es waren zwey lebendige Maͤnngen von dieſer 
Art aus Goinea hierhergebracht worden, welche ich beyde geſehen haz 
be, und von welchen das zahmſte und ſehr geſellſchaftliche auch noch 
lebet, das andere aber, welches wild, und mit einem Gebruͤlle leicht 
erboſte, im Winter des Jahres 1764. umgekommen. Die Weibgen 
welche mit den Maͤnngen waren geſchickt worden, waren unter Weges 
alle geſtorben. Ich habe aber dor gewiß erfahren, daß ſie alle keine Hoͤr⸗ 
ner halten. ۱ 


Ein ſolches Weibgen ſcheint Grimm in den Tagebüchern der 
Naturforſchenden Geſellſchaft im zweyten Zehend, im vierten Jahr, in 
der 57 Beobachtung, beſchrieben zu haben. Obſchon der rohe uud nicht 
zuverlaͤßige Kupferſtich, welchen er dort beygefuͤgt, kaum zu unſrer 
Antilope zu gehoͤren ſcheint, fo beweiſet doch die in der Grimmiſchen 
Beſchreibung angemerkte 09 Hoͤhle unter den Augen, welche 
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mit einem riechbaren fettigen Weſen angefuͤllt, genugſam, daß unſre 
Antilope ohne Hoͤrner geweſen, welche er auf dem Vorgebuͤrge der gu⸗ 
ten Hofnung geſehen hatte. Hierdurch iſt auch Buffon bewogen wor⸗ 
den, zu behaupten, daß der Kopf des gehoͤrnten Thiers, ſo ohnſtreitig 
zu unſrer Antilope gehoͤrt, und welchen er im Th. 12. ſeiner Naturhiſt. 
S. 307, 329. Tafel 41. fig. 2. 3. abgezeichnet, ein Maͤnngen von der 
Grimmiſchen Ziege geweſen, und ſolches unter dem Namen der Grim⸗ 
miſchen (la Grimme) abzuhandeln, 


Unſere Antilope iſt nach der Grimmiſchen Beſchreibung in die 
Schriften der methodiſchen Schriftſteller aufgenommen, und von ihnen 
vor eine Art ohne Hoͤrner gehalten worden. Rajus nennt ſie (Syn. 
quadr. p. 80) die Africaniſche wilde Ziege; Klein (diſpoſ. quadrup. 
P. 10. E) den Bock, die wilde Ziege des Grimm; Briſſon (qua- 
drup. p.97. Sp. 4. Fpitom. p. 97.) das africaniſche Boͤckgen; Link 
us (Syft. nat. ed. X. p. 70. fp. 10.) die Grimmiſche Ziege; eben der⸗ 
ſelbe nennt fie fas Moſchusthier (Syft. nat. ed. XII. p. 92. fp. 2). 


Es haben aber alle auſer dem Namen, zur Geſchichte des Thiers 
gar nichts neues beygetragen. Ich wollte eben nicht behaupten, daß 
Kolbe dieſe Antilope gemeint, wenn er von der Ziege handelt, die er 
den Greißbock nennt (Beſchr. des Vorgeb. Th. 1. S. 75 1.) Es ſtimmt 
zwar das genugſam uͤberein, was er von jener erzaͤhlt. Aber es iſt un⸗ 
beſtimmt und auſerdem nicht viel bedeutend, und bleibt daher mit andern 
Kolbiſchen zweifelhaften Dingen ungewiß. ۱ 


Die Hoͤrner dieſes Thieres finde ich ſchon beym Seba (het. 
Vol. I. Tab. 43, Fig. C. D.) abgezeichnet, und ich habe aus der 
Vergleichung dieſes Kupferſtichs mit der Natur, denſelben voͤllig genau 
befunden. Aber bey den uͤbrigen Schriftſtellern, welche Thiere beſchrieben, 
ſinde ich keine Spur deſſelben. Es iſt auch von den Reiſebeſchreibern 
nicht deutlich genug angemerkt worden. ۱ 


Denn dasjenige, was bey verſchiednen von den kleinen Africani⸗ 
ſchen und 811811111061 Dammhirſchgen vorkommt, ſcheint vielmehr 
۱ " ent⸗ 
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entweder zu dem Zwerghirſchgen, fo Linnaͤus (Muf reg. Vol. I. p. 12) 
beſchrieben, oder zu dem kleinen Gvineiſchen Boͤckgen zu gehoͤren. Es 
gilt aber dieſes nicht völlig von denjenigen, was Bosmann (Voyage 
de Guinée p. 252.) von dem kleinen Hirſchkoͤnige, wie er von den 
Negern genennt wird, und welcher mit kleinen ſchwarzen Hoͤrnern verſehen 
iſt geſagt, und kann auch nicht von einer beſondern Art Hirſche, oder 
von dem Zwergboͤckgen, ſo in beyden Geſchlechtern und die ganze Lebens⸗ 
zeit ohne Hörner, verſtanden werden, ſondern es gehoͤrt zu einem viel⸗ 
leicht unbekannten Thiergen, deſſen Hoͤrner ich glaube geſehen zu haben, 
und welche Buffon abgezeichnet hat. BE 
Unſere Antilope ift überhaupt ein furchtſames und hurtiges Thier. 
Es lauft niedlich und ſchnell, und ſpringt wie ein Rehbock. Unruhig 
und horchend mit dem einen aufgehobnen Fuße, ſteht es und ſieht ſich um, 
welche Geſtalt vornemlich der Kupferſtich auf der dritten Tafel abbildet. 
Es kratzt mit den Hinterfuͤſſen den Coͤrper und Kopf. Dasjenige 
Maͤnngen, fo noch vorhanden, iſt ſehr zahm und laßt Dh gerne mit 
dem Finger kratzen, vornemlich zwiſchen den Hoͤrnern und um dieſelben 
herum. Bey dem Donner iſt es ſehr furchtſam; es giebt kaum jemals 
einen Laut von ſich, wenn es nicht mit Gewalt dazu gebracht wird; 
und alsdenn gleicht er dem Blöcken eines Lammes, und iff von kurzer 
Dauer 8 
Das andre flohe mit einem Krechzen, wenn fie jemand nähert, 
und indem es den Kopf umherwarf, fo bewegte es die Hörner zum ۶ 
ſen. Ich habe aber weder von dieſem noch von jenem bemerkt, daß 
ſie mit vorgekehrten Hoͤrnern ſich zum Kaͤmpfen geruͤſtet, wie doch die 
verwandte Arten zu thun pflegen. 
Das Futter wovon das Thier noch jetzt im Thiergarten unterhalten 
wird, beſteht aus Brod und klein geſchnittnen Moͤhren untereinander 
gemengt. Es waͤhlt ſich aber die Cartoffeln lieber, wenn ſie ihm mit 
andern Dingen gegeben werden. Wenn es hungert, ſo fuͤrchtet es ſich 
nicht, das Brod ſo man ihm hoch entgegen haͤlt, auf die Hinterfuͤße 
aufgerichtet, zu erlangen zu 07 Ich habe es bisweilen ſehen 3 
Zosen 3 guen, 
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kauen, und ich zweifle nicht, daß auch darinne, und nach den vornehm⸗ 
ſten Theilen ſeines innern Baues dieſe Art mit den verwandten Gat⸗ 
tungen uͤberein komme. 


Es iſt aber der Roth deſſelben beſonders, und don einem fo kleinen 
Thier von monſtroͤſer Dicke. Denn er iſt dem Menſchenkoth faſt gleich, 
länglich, wie aus Kuͤgelgen gleichſam zuſammengepreßt, und gruͤnlich. 


Wodurch es aber vornemlich von den übrigen An tilopen unterſchieden, 
iſt die ſchwarze Fetthoͤhle vor den Augen, welche die Steller der Thraͤnen⸗ 
facke der Hirſche vertritt, und wegen welcher, wie auch vorzüglich wegen 
der daſelbſt ausſchwitzenden Materie, Grimm dieſes Thier beſchrieben. 
In dieſer nackten und ausgetieften Hoͤhle ſchwitzt vornemlich die mitlere 
Riefe den Saft aus, welcher friſch wie Oel fluͤßig iff, nach einiger Zeit 
aber ſich in eine ſchwaͤrzliche Materie verdickt, welche um dieſe Riefe 
beſtaͤndig in anſehnlicher Menge vorhanden. Grimm hat vorgegeben, 
daß der Geruch dieſer Materie das Mittel hielte zwiſchen dem Moſchus 
und Bibergeil. Und es iſt allerdings möglich, daß in dem heiſſen 2 
ma von Africa, dieſe Materie einen ſtarken Geruch von ſich giebt, aber 
bey denen Thieren im Thiergarten im Haag, iſt der Geruch dergeſtalt 
ſchwach, daß ich ihn vor eine Jauche welche lange ohne Geruch, wuͤr⸗ 
de gehalten haben. Sie dunſtet aber doch einen Geruch aus, welcher 
bey kalter Witterung kaum zu bemerken, fluͤchtig, ſubtil, und faſt mit 
dem Geruch einiger Storchenſchnabel (Geraniorum) kann verglichen 
werden. | 


Auſerdem iff bey dieſer Art die Geſtalt der Naſe beſonders, wo⸗ 
rinne fie dem Schaafgeſchlecht nicht ahnlich, wie die meiſte Antilopen, 
ſondern vielmehr dem Zwergboͤckgen. Denn ſie iſt wie bey jenem glatt, 
und bey lebendigen immer feucht. Ein ander beſonder Unterſcheidungs 
Merkmal iſt der Mangel der Buͤſchel Haare unter den Knien, andere 
Dinge zu geſchweigen, welche deutlicher aus der Beſchreibung und dem 
beygefuͤgten Kupfer, auf der dritten Tafel, erkennt werden. : 

Be 
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der Grimmiſchen Antilope 


Die Dritte Tafel. 


De. Größe ift ohngefehr wie ein Kalb eines Dammhirſches von zwey 
Monat. Durch die Schoͤnheit ihrer ganzen Bildung, durch ihre ſchlan⸗ 
ke Schenkel, durch die zierliche Fuͤlle des Coͤrpers, durch die Bildung 
des Kopfs, und ſchlaues Anſehn uͤbertrift ſie die ſchoͤnſte Nebenarten. 


Die Bildung des Kopfs iſt faſt wie bey dem Dammhirſch, die Naſe 
ausgenommen, nach welcher dieſe Antilope vielmehr dem 81 
ahnlich iff, da fie in den Nebenarten fat eine Schaafſchnautze vorſtellt. 
Die Mafe if nackend, ſchwarz, und ſtets feucht, die Nafenlöcher aber 
mondfoͤrmig, offenſtehend, faſt parallel. 


Die Raͤnder des Mauls, wie auch der etwas ſpitzigen Zunge, ſind 
ſchwarz. Die mitlere Vorderzaͤhne ſind breit, nach auswaͤrts ein we⸗ 
nig ſchief, die Seitenzaͤhne find ein wenig ſpitz, und duͤnne. Die Ober⸗ 
lefze iſt unmerklich doppelt, und nicht geſpalten. An dem Kinn und zu 
beyden Seiten der Schnautze ſtehen die Haare duͤnner, und uͤberdieſes if 
die kleine Warze des Schlundes haarigt. 


Die Hörner find ein wenig dick, ſchwarz, am Scheitel in die Höhe 
ſtehend parallel, vollig gerade, zugeſpitzt, am Ende etwas zuſammen 
gedruckt, ganz mit Striefen nach der Laͤnge gerieft, und am Grunde 
mit obngefdbr vier Runzeln geringelt. An der auſern Seite if ein 
Strich oder Binde, ſo nach der Laͤnge geglaͤttet iſt, wo ſo wohl die rin⸗ 

elfoͤrmigen Runzeln als auch die lange Streiffen fehlen. Buffon hat in 
iren Kupferſtichen die Hörner an ihrer Spitze ein wenig zuruͤckgebogen 
۱ ۱ abge⸗ 
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abgebildet, aber ich habe ſie in beyden Thieren, welche ich geſehen, nicht 
fo, ſondern gerade beobachtet, vollig wie fie beym Seba abgebildet. 


Die Stirn bedecken laͤngliche, ſtarre, aſchgraue Haare, welche am 
Grunde der Hoͤrner gerade in die Hoͤhe ſtehen. Zwiſchen den Hoͤrnern 
zeigt ſich ein Fleckgen von ſchwarzen Haaren, von welchem die Stirn 
herunter eine ſchwarze Binde herabſteigt, die an der Schnautze breit 
wird, vornemlich gegen die Naſe. Grimm ſcheint dieſen Fleck bey dem 
Weibgen, als welches ohne Hoͤrner, merklicher gefunden zu haben, und 
in feinem rohen Kupferſtich ſcheint er ihn monſtroͤs vergrößert zu haben. 


Die Ohren find groß, und nach der Lange undeutlich wie mit 
dreyen Riefen verſehen, inwendig ſind auf denen nach der Laͤnge geord⸗ 
neten Hervorragungen einzelne weiße Haare befindlich, in uͤbrigen ſind 
fie nackend und ſchwaͤrzlich. . 

Die Augen ſind etwas groß und ſchwarz. Die Augenwimper ſind 
ſchwarz, an dem obern Augenliede größer und laͤnger. Ueber den Au⸗ 
gen ſind einzelne laͤngliche Haare befindlich. Soch 

Vor den Augen iſt die flach vertiefte, glatte, ſchwarze Höhle, in 
deren Mitte eine ſchwielige, laͤngliche Spalte, aus welcher die Feuchtig⸗ 
keit ausdunſtet, ſo nachgehends in eine ſchwarze Materie ſich verdichtet. 
Dieſe Spalte nimmt die Stelle des Thraͤnenſacks der Hirſche und der 
meiſten Antilopen ein, und vertritt deren Nutzen. 11 


Der Half if rund, und an dem untern Theile mit gröbern Saaz 
ren, reichlicher und lockerer als am uͤbrigen Corper beſetzt, und hat mit 
dem Kopfe einerley gelblich graue Farbe. Die Kehle hergegen, nebſt dem 
obern Theil des Halſes nach unten iſt weiß. 

Am Corper ſind die Haare zaͤrter und weicher als bey den Hir⸗ 
ſchen, dem erſten Anblick nach find fie jenen ähnlich, zugleich find fie 
dicht und kurz. Die Farbe iſt allenthalben melirt, nach vorne faſt grau, 
nach den Hinterbacken und oberhalb der Schenkel fällt fie allmaͤhlig aus 


dem weißgrauen ins ſchwaͤrzliche, unten aber am Corper iff fle weißlich. 
1 Die 
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Die Füße find flank, werden gegen die Klauen ſchwaͤrzlich, und 
von den vorder Schienen fteigt die Schwaͤrze ſtrichweiſe in die Höhe, 
An jedem Fuße ſind zwey ſpitzige, ſchwarze Klauen; Nebenklauen ſind 
nicht vorhanden, und es iſt an deren Stelle eine kaum merkliche Erha⸗ 
benheit zu beyden Seiten an dem Gelenke des Sprunges befindlich. Sie 
haben auch unter den Vorderknien keine Buͤſchel. ët 


Der Schwanz iff kurz, gerade, und oben mit einer 08 
Strieme gezeichnet. Der Hodenſack befindet ſich zwiſchen den Schen⸗ 
keln, iſt groß und ſchwarz, und am Bauch befindet ſich die anſehn⸗ 
liche Vorhaut. 4 


Die Ma aße | 


Obgleich das Thier ſehr zahm, ſo iſt es doch ſehr unruhig, und 
laßt ſich nicht gern anfuͤhlen, und macht daher die Ausmeſſung ſchweer. 
Ich will auch daher die hier angegebene Maaße, wenigſtens diejenige 
vom ganzen Coͤrper, nicht vor genau genommen wiſſen. Ich glaube 
aber doch das naͤchſte Verhaͤltniß erreicht zu haben, ob ich gleich alles 
mit dem Faden fluͤchtig gemeſſen. 


Die Lange des ganzen Thiers nach dem ۵ 
١ gemeſſen, fchigte 10 < = 21. 7, oll, 
Die Hohe von der Mitte des Ruͤckens vorne ⸗ 1. 5. O’ 

1 3 hinten 2 Ie 5 6. 
Die Lange des Stamms, verglichen mit dem geraden 
۱ Maaß 2 N 
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Druckfehler. 


S. 9. z. 17. lies ſagt. 
S. II. z. 2. lies Halſe 
S. 14. z. 16. ſtatt da lies die 
eb. z. 4. vom Ende ſtatt noch lies nad) 
S. 21. kb 3. lies ſchwer. 
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Peter Simon Pallas, 
der Arzney Wiſſenſchaft Doctors, 
| 9 det Naturgeſchichte, Der Rußiſchkaiſerl. Akad. der 911 enſchaften zu Petersburg, 


der Roͤmiſchkaiſerlichen Akademie der Naturforſcher, und der koͤniglich 
Engliſchen Soc. der Wiſſenſch. zu London Mitglieds, 


Naturgeſchichte 
merkwürdiger Thiere, 


in welcher 


vornemlich neue und unbekannte 


Thierarten 


durch Kupferſtiche, Beſchreibungen und Erklaͤrungen 
erlaͤutert werden, 


aus dem lateiniſchen 
von 


E. G. Baldinger, 


der Weltw. und Arzneywiſſenſchaft Doctor, der theoretiſchen Arzneywiſſenſchaſt und Botanik 
ordentlichem Lehrer zu Jena, der Roͤm. Kaiſerl. Akad. der Naturforſcher und der Chur⸗ 
fuͤrſtl. Mainz. Akad. der Wiſſenſch. Mi ich, 


Zweyte Sammlung. 
و بو سس‎ 
Berlin und ۸ 
verlegts Gottlieb Auguſt Lange, 
17 7 O 


Vorrede 
des Ueberſetzers. 
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3 Ach habe geglaubt ſo viel Muße zu finden / daß ich die 
e Ueberſetzung von dem Werk des Herrn Pallas ſehr 
» früh wuͤrde liefern koͤnnen. Allein ich habe erfah⸗ 
ren, daß man ſeine Entſchluͤſſe nicht immer nach 
Wunſch ausführen koͤnne. Ich bin mit allen met 

nen Entwuͤrfen zuruͤckgeſetzt worden, da mich andre Geſchaͤfte 
unterbrachen. Es hieng nicht von meinem Willkuͤhr ab, was ich 
thun wollte. Dermalen ſehe ich mehr Wahrſcheinlichkeit vor 
mir, wie ich beſonders dieſen Winter, in denen Stunden, wel⸗ 
che mir von Vorleſungen frey ſind, ſo wohl dem Werk des Herrn 
A 2 0 


Vorrede. 


Pallas, als auch denen Auszügen aus Diſſertationen, mehrere 
Zeit werde widmen konnen. Es iſt beſſer wenig und aut. »w 
viel und ſchlecht zu Arbeitet Ich hube in reiner meiner Schrif⸗ 
ten eine andre Abſicht, als daß ich nach Vermoͤgen das meinige 
beytragen moͤchte, nuͤtzli he Kenntniſſe immermehr ausbreiten zu 
helfen. So nuͤtzlich eine Ueberſetzung von dem Buche des Herrn 
Pallas ſeyn wird, ſo ſchweer iſt fie wegen ihrer beſondern Schreib: 
art zu machen. Das Africaniſche Schwein, welches Hr Pallas 
in dieſem Theil beſchrieben, hat nun auch der verdiente Herr 
Profeſſor Eberhard S. 269, ſ. Naturgeſchichte der Thiere, im 
Auszuge nach Herrn Pallas Miſcell. Zoolog. beſchrieben. So 
leſe ich auch i im Th. 12. der neuen Cameralſchriften des Hn. Prof. 
Schreber die Beſchreibung dieſes Thiers nach Herrn Vosmaer, 
aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt. Ich habe dieſe Schriften bey 
meiner Ueberſetzung mit zu Rath gezogen. So hat auch Hr. Prof. 
Eberhard aus der nemlichen Quelle S. 263. ſ. Buchs, das 
Halbkaninchen vom Cap beſchrieben, welche Beſchreibung ich 
auch mit genutzt, und welches zu erinnern, ich meiner Schuldig⸗ 
keit gemaͤß finde. 


Geſchrieben Jene, den 6. September 1770. 


— 


Das 


Das 
Aethiopiſche wilde Schwein 


Aper Aethiopicus. 


Es war bey den Römern zum Sprichwort geworden, 
daß Africa immer etwas ungewöhnliches hervorbringe: 
Denn dieſe weitlaͤufige, unangebaute und unbeſuchte 
Weltgegend lieferte denen roͤmiſchen Schauplaͤtzen im⸗ 
mer ein neues Schauſpiel, und manches unbekannte wilde Thiere. Auch 
noch ietzt ſind die Reichthuͤmer dieſer Weltgegend nicht erſchoͤpft, und 
nach dem neuern Fleiß unſrer jetzigen Zoologen, wird ſie noch ſpaͤtern 
Enkeln eben ſo viel ſonderbare Arten wilder Thiere liefern koͤnnen. Es 
if gewiß, daß in denen innern wuͤſten Gegenden von Africa ſich unzaͤh⸗ 
lige wilde Thiere, von anſehnlicher Groͤße aufhalten, und wer weiß, 
ob nicht das bey den Alten ſo N Eichhorn, und andere ee 
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welche von den Neuern für fabelhaft gehalten werden, und welche von 
der Gemeinſchaft mit den Europaiſchen weit entfernt find, in jenen Gee 
genden leben. Ich wuͤrde mich daruͤber nicht mehr wundern, daß ſie ſich 
der Aufmerkſamkeit der Neuern bis auf dieſen Tas entzogen, als darüber, 
daß die beſondere und auſſerordentliche Art des Afeikaniſchen wilden 
Schweins, welche vor einigen Jahren nach Holland geſchickt wurde, 
und wovon ich hier eine genaue Beſchreibung, und eine verbeſſerte 
Abzeichnung liefere, ſo unbekannt geblieben. 


Denen neuern Zoologen waren nur vier Arten des Schweinege⸗ 
ſchlechtes bekannt; nemlich das Tajaſſu, welches blos America eigen, 
das Europaͤiſche, das Babyrouſſa, ſo in den Inſeln des Orients ein⸗ 
heimiſch, die wenig bekannte gvineiſche Art, deren Geſchichte zu erlaͤu⸗ 
tern ich in einer der folgenden Sammlungen etwas beytragen werde. 
Von dieſen iſt allerdings das wilde Schwein des Africaniſchen gruͤnen 
Vorgebuͤrges (Cap verd) verſchieden, von welchen neulichſt Buffon, 
im Th. XV. ſ. Naturhiſtorie, im Anhange S. 409. einige Theile be⸗ 
ſchrieben. Von dieſen ſcheinet in ſeiner Art Flaccourts wildes Schwein 
von Madagaſcar in f, Geſchichte von Madagaſcar Frzſ. S. 152) verſchie⸗ 
den, da aber dies noch nicht genau beſtimmt, ſo kennt man keins von 
beyden. ü 


So kennt man auch die eine oder die andere von denen vier Va⸗ 
rietaeten oder Arten der Schweine noch nicht, welche Camelli in den 
Engliſchen Transactionen im 25. Th. S. 2200, Nummer 2528. unter 
die Philippiniſche Thiere gezaͤhlt hat. Und nicht mehr als ſo viel, war 
allen von den vier angefuͤhrten Arten bekannt. ۱ 

Das Aethiopiſche wilde Schwein iſt von allen dieſen Arten gaͤnzlich 
verſchieden, und noch von keinem Zoologen vorhin beſchrieben. Denn 
die Stellen welche beym Aelian in ſ. Naturgeſchichte der Thiere, im 
XVII. B. im X. Cap. von den Aethiopiſchen viergehoͤrnten Schweinen 
des Dinonis, und von den gehoͤrnten Schweinen deren Agatharchi⸗ 
des erwaͤhnt, ebendaſelbſt im B. 5. Cap. 27, befindlich, kommen faſt 
uicht in Betracht. Auch diejenige Schweine nicht, deren Calphurnius 
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in feinen Hirtenledern erwähnt, die nicht ohne Hörner waren, und 
in Rom zur Schau gewieſen wurden; und was Adanſon oon einem 
fuͤrchterlich anzuſehenden Schwein, das er von ferne geſehen, in ſeiner 
Senegalliſchen Reiſe S. 76.77. anfuͤhrt, iſt von unſrer Art wahr⸗ 
ſcheinlich zu verſtehen, aber ich wuͤrde alles dieſes vielmehr auf den 
Babyrouſſa gedeutet haben, wenn ich nicht dieſe neue Africaniſche Art 
Schweine geſehen. Und ich geſtehe, daß mich noch jetzt uͤber die ange⸗ 
fuͤhrte Stellen der Schriftſteller, dasjenige zweifelhaft macht, was 
Buffon am angefuͤhrten Ort von den Kinnbacken und Zaͤhnen der 
Schweine des gruͤnen Vorgebuͤrges anfuͤhrt, die mit ihren hervorragen⸗ 
den Hauern unſrer neuen Art Schweine nichts nachgehen, und doch koͤn⸗ 
nen ſie bey der Gegenwart der Vorderzaͤhne nicht daſſelbe ſeyn, obgleich 
dies ſehr wahrſcheinlich. : ! 


Das erſte Stuͤck dieſes ſeltnen und beſondern Thierart ۵۸ 
de im Sommer 1765. nach Europa gebracht. Es wurde vom Vor⸗ 
gebuͤrge der guten Hoffnung, auf einem Hollaͤndiſchen Kauffarthey 
Schiffe, der ErbPrinz, geſchickt, und war vor den Thiergarten des 
Durchlauchtigſten Erbſtatthalters bey Vorburg, nicht weit vom Haag 
beſtimmt, woſelbſt es ſich auch noch befindet, und nicht ohne Verwun⸗ 
derung der Zuſchauer oͤffentlich vorgewieſen wird. 


Briefe, welche der Herr Rath Ryk Tullbagh, Gouverneu vom 
Vorgebuͤrge, zugleich mitgeſendet hatte, verſicherten, daß das Thier 
ſelbſt in ſeinem Geburtsorte ſelten waͤre, und daß es faſt zweyhundert 
Stunden von dem Vorgebuͤrge zwiſchen den Grenzen der Caffern und 
Namaken, wo dieſe Art am meiſten gefunden werde, gefangen werde, 
und daß ſich daſelbſt niemand beſinne, jemals eins lebendig geſehen zu 
haben. Lange vorher war das Fell dieſes Thiers, mit Kalch zubereitet, 
nebſt andern Dingen in das Naturaliencabinet des Prinzen von Oranien, 
geſchickt worden, und da mir ohngefehr im Anfange des Jahres 1766, 
der Kopf und die Fuͤſſe deſſelben, welche Hr. Vosmaer, Aufſeher des 
Cabinets, einzig aufbehalten hatte, in die Haͤnde ſielen, ſo kannte ich 
fie gleich, und ſagte, daß es Ueberbleibſel des Aethiopiſchen wilden 

| Schweins 
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Schweins waren, An dem Kopfe war noch ein angeſtecktes Zeddelgen 
vorhanden, mit dem darauf geſchriebenen Hollaͤndiſchen Namen, Hard: 
looper, (welches einen Geſchwindlaͤufer, oder Dromonem bedeutet,) 
woraus ich damals ſchloß, es muͤſſe dies Thier in jenen Gegenden nicht 
ſo ungewoͤhnlich ſeyn, weil es ſchien, daß ihm ſeine Benennung von den 
Einwohnern des Vorgebuͤrges beygelegt worden. Es erhellet aber dar⸗ 
aus, daß der Name neuern Urſprungs, weil davon bey Kolben keine 
Spur zu finden, ob ſchon derſelbe in ſeiner Reiſe nach dem Vorgebuͤrge 
Th. r. der deutſchen Ausgabe S. 165. meldet, daß die Africaniſche 
Schweine von den unſtigen ganz verſchieden “), und daß es in den 
Waͤldern und innern Gegenden von Africa haͤufig kleinere Schweine 
gebe, worunter er vielleicht die ſogenannte Gvineiſche Schweine will 
verſtanden wiſſen. 


Ich glaube, daß unſre Art Schweine in den innern Gegenden 
von ganz Africa, bis zum wenigſten an den ſchwarzen Fluß herum⸗ 
ſchweift. Denn es ſcheint nicht zweifelhaft, daß dieſes das wilde 
Schwein geweſen, welches auf der occidentalifchen Kuͤſte des Mohren⸗ 
landes Adanſon geſehen zu haben, erzaͤhlt, ob er es gleich groͤßer als 
das unfrige beſchreibt, welches nach meiner Meinung daher kommt, weil 
ihm von Schrecken uͤber den Anblick des Thiers, und wegen der moͤn⸗ 
ſtroͤſen Groͤße des Kopfs, ſolches ſo geſchienen. Von dem lebendigen 
Thier, welches ich zum oͤftern, und oft mehrere Stunden lang, betrach⸗ 
tet, habe ich einiges das zu feiner Natutgeſchichte gehört, anmerken 
koͤnnen. Vornemlich iſt mir der natuͤrliche Geruch beſonders vorgekom⸗ 
men, welchen daſſelbe, beſonders bey heißer Witterung, weit von ſich 
giebt, welcher ungemein ſtark (ambrofiacus), und demienigen ähnlich, 
welchen man an den Haͤnden empfindet, wenn man gruͤnen Schweitzerkaͤſe, 

Schab⸗ 
*) In der Hollaͤndiſchen Ausgabe des Kolbe, welche zu Amſterdam in zween Folio 

Bänden erſchienen, im Th. I. S. 169. wird das Gegentheil behauptet. Denn 

der Hollaͤndiſche Ueberſetzer hat geſetzt, die Africaniſche wilde Schweine wären 

von den Europaͤiſchen gar nicht verſchieden, welches wieder den Sinn der deut⸗ 

ſchen Urkunde. ا‎ 
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Schabzieger genennt, angefuͤhlt, und welcher von dem nicht ſehr ۶ 
ſchieden, welchen die taube rothe Neſſel (Lamium pupureum) wenn 
fie gerieben wird, von ſich giebt. Daß das Thier ſehr hitzig fey, konn⸗ 
te ich mit der Hand empfinden, auch bey der ſtaͤrkſten Kaͤlte des Win⸗ 
ters, welche es theils unter freyen Himmel, theils in einem Stall der 
von Bretern zuſammengebaut, obgleich ſchlecht bekleidet, immer ſehr 
munter ertrug. Es iſt viel lebhafter, hurtiger und liſtiger als unſer 
Schwein, und den oben angefuͤhrten Hollaͤndiſchen Namen des Dromo- 
nis fuͤhrt das Aethiopiſche Schwein mit Recht. Denn es lauft auch 
noch jetzt ſehr ſchnell, ob es gleich von ſeiner vorigen Geſchwindigkeit in 
der Gefangenſchaft viel verloren zu haben ſcheint, und da es auch ietzt 
groͤbere und weniger gelenke Fuͤſſe hat, als ſie an den eben angefuͤhrten 
Ueberbleibſeln eines wilden Schweins geweſen zu ſeyn ſchienen. Wenn 
es aus ſeinem Behaͤlter gelaſſen wurde, ſo habe ich oft bewundert, wie 
es die Bengaliſche Damhirſche aus ihrem Lager verjagte und einen Wels 
ten Weg in dem Thiergarten herumtrieb. Wenn es eine Weile einge⸗ 
ſchloßen geweſen, und der Waͤchter naht herbey und ofnet ihm die Thuͤr 
ſeines Behaͤlters, ſo begehret es mit einigem Grunzen herausgelaſſen 
zu werden, und leidet es nicht gerne, wenn die Thuͤr wieder verſchloſ⸗ 
ſen wird. Wird es geſchlagen, ſo giebt es den Laut wie ein Ferkel, 
und wenn man es herauszugehen verhindert, oder ſonſt reitzt, ſo ſchreit 
es klaͤglich mit dem rauhen Tone eines geſchlachteten Schweins, auſer⸗ 
dem giebt es ſelten einen Laut. Wenn es herausgelaſſen worden, ſo 
giebt es mit Lauffen und Springen ſeine Freude zu erkennen. Es reibt 
ſich oͤfters am Leibe, und laͤßt ſich gerne kratzen, beſonders am Halſe, 
wie auch auf dem Kopfe und dem Ruͤcken, und alsdenn ſteht es ſtille, 
und giebt durch die Stellung ſeines Leibes zu erkennen, daß es ihm an⸗ 
genehm ſey. Oft iſt es tuͤckiſch, und vergilt die Muͤhe des Kratzenden 
mit einem Stoß. Es hat aber die groͤßte Kraft und Staͤrke am Kopfe 
und Halſe, ſo daß es gefaͤhrlich iſt ſeinen Stoß zu empfinden, wenn es 
trift. Wenn es in die Enge getrieben wird, oder einen Menſchen fuͤrch⸗ 
tet, der ſich ihm naͤhert, ſo geht es immer ruͤckwaͤrts, und bietet dem 
Feinde ſeinen großen harten Kopf, 15 ſchlaͤgt mit demſelben aufwaͤrts 
۱ und 
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und zur Seite, indem es denſelben aufwärts ſpringend umherwirft, wo 
es noͤthig iſt. Stockſchlaͤge auf den Kopf ſcheuet es viel weniger als 
die Schlaͤge leichter Ruthen, wodurch es am ſtaͤrkſten gebaͤndigt und in 
die Flucht getrieben wird. Wenn es lauft, ſo hebt es ſeinen Schwanz 
ſtarr in die Hoͤhe, der ſonſt, wenn es ruht, herabhaͤngt, und damit dieſe 
Bewegung des Schwanzes frey geſchehen koͤnne, hat die Natur durch 
eine unterhalb befindliche dicke lederartige Falte davor geſorgt. Es 
kann ſich auf die Vorder Fuͤſſe, welche natürlich etwas höher als die Hin⸗ 
tere, ziemlich hoch aufrichten, wenn man ihm das Futter hoch entgegen 
haͤlt. Hergegen wenn es aus einem niedern Fluß trinken, oder tiefer 
in die Erde graben will, ſo ſtuͤtzt es ſich auf feine Vorderknie. Es fafz 
ſet ſein Futter mit der Schnautze, deren Oberflaͤche faſt horizental nach 
der Erde gerichtet, und mit der obern Lefze. Ich habe oft, wenn ich 
ihm Brod reichte, die Finger mit ins Maul geſteckt, und das glatte und 
harte Zahnfleiſch gefuͤhlt. Die Hauer, oder die hervorragende Zaͤhne 
ſind faſt blos zum Kaͤmpfen beſtimmt. Doch bedient es ſich der untern 
ſcharfen Zaͤhne auch, kleine Wuͤrzelgen zu zermalmen. Dieſe weichen von 
den obern Zaͤhnen, wenn das Thier die Kinnladen bewegt, wenn es ſie 
aber zuſchließt, ſo treffen ſie auf einander, daher ſie immer ſpitziger wer⸗ 
den, und an den obern Zähnen iſt auf der vordern Seite eine abgeſchlif⸗ 
ne Flaͤche zu ſehen. Mit dem breiten, beweglichen und zum wuͤhlen in 
der Erde geſchickten Ruͤſſel, wuͤhlt es dieſelbe leicht und geſchwind um, 
und läßt fich oft auf die Knie nieder, und wo es moͤglich, ſo ſtuͤtzt es ſich 
mit zuſammengezognen Leibe mit dem Hintern gegen den Stamm eines 
Baums oder Zaun, damit es mehrere Gewalt anwenden kann. Au 
der Schifreiſe war es mit tuͤrkiſchen Waizen, oder Mays, ernährt wore 
den. Sobald es aber im Thiergarten ankam, und Gerſte mit Buchwei⸗ 
tzen, ingleichen Moͤhren und Brod gekoſtet, womit daſelbſt andre Thiere 
gefuͤttert werden, ſo verabſcheuete es ſeine vorige Koſt. Wo es kann, 
ſo graͤbt es die Wurzeln von Graß und Wuͤrmer aus der Erde. Oft 
habe ich geſehen, daß es mit den Kiefern Graf abrupfte und Fauete, 
Doch liebt es vor allem Futter Brod, und nimt es begierig wenn man 
ihm daſſelbe mit der Hand reichet. é 
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Ueberhaupt ift es jetzt fo zahm, daß ich glaube, es fey ſehr jung 
gefangen worden. Daß es damals jung geweſen, als es ankam, erhel⸗ 
let aus dem großen Wachsthum, der im erſten Jahr bemerkt wurde. 
Die Hauer oder hervorſtehende Zaͤhne hoͤrten die ganze Zeit uͤber, ſo lan⸗ 
ge das Thier im Thiergarten befindlich, nicht auf zu wachſen; vornemlich 
die obere, deren ſtumpfe Spitzen kaum erſt vorragten, die nun faſt zwey 
Zoll lang und dicker als ein Daumen gewachſen. Ich halte aber davor, 
daß fie mit der Feile fo abgeſtumpft, oder vielleicht von dem Thier an 
den Waͤnden des Stalles abgeſtumpft worden, da ich dieſelbe an den Ue⸗ 
berbleibſeln des oben angefuͤhrten Aethiopiſchen Schweins, viel laͤnger, 
pfriemenfoͤrmig und zugeſpitzt befunden. Es war auch die Lefze auf der 
rechten Seite, da wo ſie den Zahn umgiebt, an dem lebendigen Thier 
ehedem verletzt geweſen, nun aber waren die Spalte und Narben allmaͤh⸗ 
lig verſchwunden. Ich wuͤnſchte immer, daß man einen Verſuch an⸗ 
ſtellen, und unter Schwein mit dem Hausſchweine (ſerofa) paaren 
moͤchte, welches zu jenes ſeiner Statur, wegen der kurzen Fuͤſſe, zu einer 
ſolchen Paarung geſchickt waͤre, folglich einer Chineſiſchen oder Indi⸗ 
ſchen ſogenannten Varietaͤt. Ich hatte auch dem Leibarzte des Prinzen, 
Herrn Velſen davon Nachricht gegeben. Derſelbe hatte nach ſeiner Ge⸗ 
wogenheit fuͤr mich, mir von dem Prinzen die Erlaubnis ausgewirkt, 
dieſen ſeltenen Verſuch anzuſtellen. Aber da ich von verſchiednen Ge: 
ſchaͤften verhindert wurde, fo verſchob ich die Sache Anfangs, und muß⸗ 
te ſie nachher, da ich mich genoͤthigt ſahe in mein Vaterland zuruͤckzu⸗ 
kehren, ganz unterlaſſen. Ich hoͤre nun, daß dieſer von mir gewuͤnſchte 
Verſuch zweymal angeſtellt, nemlich mit der Varietaͤt des indiſchen 
Schweins, und mit dem gemeinen Haus Schwein, aber ungluͤcklich abs 
gelaufen. Ein Freund der ſich im Haag aufhaͤlt, berichtete mir, daß 
unſer Aethiopiſches Schwein das indiſche, welches zuerſt zu ihm gelaſſen 
worden, nachdem es von demſelben die Witterung bekommen, und nach⸗ 
dem es daſſelbe in einen engen Ort getrieben, mit einem Stoß der Zaͤhne 
dergeſtalt zerfleiſchet, daß die Eingeweide hervorgefallen, und daß es 
das Europaͤiſche Schwein gleichfalls dergeſtalt uͤbel behandelt, daß man 
es alsbald wegfuͤhren muͤſſen. ۰ 
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Durch dieſen Geſchlechtshaß, if nach Herrn Buffons Meynung, 
die beſondre Verſchiedenheit des Aethiopiſchen Schweins von den uͤbri⸗ 
gen ſeiner Art, zu beſtimmen, welche uͤbrigens ſo deutlich iſt, und gewiß 
dieſer Beſtaͤtigung nicht bedarf. ; 


Denn nicht allein die ungewoͤhnliche monſtroͤſe Geſtalt des 8 
des Aethiopiſchen Schweins, unterſcheidet daſſelbe genugſam; ſondern 
auch der Geſchlechtscharacter, welcher von den Vorderzaͤhnen gewoͤhn⸗ 
lich hergenommen wurde, fehlt bey demſelben. 


Denn obgleich bey allen vorhin bekannten Arten des Schweinsge⸗ 
ſchlechtes die Anzahl der Vorderzaͤhne nicht beſtaͤndig, (denn bey dem 
Babyrouſſa und Tajaſſu find deren oben vier, unten feds, bey unſerm 
Schwein aber unten und oben ſechs, und bey dem Hausſchwein oft oben 
vier und untengcht), fo ſchien doch ihre Geſtalt und Lage zur Beſtim⸗ 
mung des Characters hinreichend. Denn die obern ſind auf eine beſon⸗ 
dre Art zuruͤckgebogen, von einander ſtehend, und unter ſich eingebogen, 
da gegentheils die untere laͤnglich, vorwärts gebeugt, faſt parallel, und 
abgeſtumpft, unter die Merkmale des Schweinsgeſchlechts gezahlt wur⸗ 
den, welches jezt, bey dem gaͤnzlich beobachteten Mangel der Vorder⸗ 
zaͤhne bey dem Aethiopiſchen Schwein, nicht mehr angeht, und dadurch 
wird die Anzahl der Gründe, welche man wider den Nutzen der Eintheiluug 
der Geſchlechter der vierfuͤßigen Thiere nach dem Zähnen, anführen kann, 
vermehrt, wovon ich in der Folge noch mehr Beweiſe beybringen werde. 


ECb'bben dieſer Mangel der Vorderzaͤhne bey dem Aethiopiſchen Schweiz 
ne, verhindert uns daſſelbe mit den Schweinen von Madagaſcar und Angola 
zu verwechſeln, deren Hirnſchaͤdel, wie ich oben gemeldet, Buffon be⸗ 
ſchrieben. Denn in dieſen find die Vorder Zaͤhne in beyden Kinnladen 
vorhanden, welche jenen in iedem Alter zu mangeln, ſcheinen, wie aus 
zwey erwachſenen Thieren ſattſam erhellet. : 


Alle übrige Beſchaffenheiten des Sdhweineg: ſchlechts befinden ſich auch 
00, Art, die Geſtalt, die Handlungen und vornehmſte Merkmale, 
welche vorzuͤglich von dem wuͤhlenden Ruͤſſel, geſpaltenen Klauen, 2 
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hervorſtehenden Hauern, oder Waffenzaͤhnen herzunehmen. ` In ۶ 
auf die Lage und Richtung dieſer Zaͤhne kommt das Aethiopiſche Schwein 
mit dem unſrigen ſehr nahe uͤberein, aber nach ihrer Groͤße, oder Dicke 
wenigſtens, ſtreiten ſie mit dem Babyrouſſen. Und vorzuͤglich iſt die 
Dicke der obern, welche nach der Seite gekruͤmmt, die vornehmſte Urſa⸗ 
che der monſtroͤſen Breite des Ruͤßels, welche ich in der beigefuͤgten 
Kupfertafel, nach mehrern Verſuchen des Mahlers, endlich nach Wunſch 
abgezeichnet liefere, und welche dem Kopf nach Verhaͤltniß der maͤßigen 
Große des Thiers, ein auſſerordentlich Anſehn giebt, worzu noch die 
Lappen unter den Augen und die Warzen kommen, welche das ganze Ge⸗ 
ſicht geſpalten und ungeſtalt vorſtellen. Es ſcheinen aber dieſe Warzen 
und Lappen, welche die Ungeſtalt des Kopfs nicht wenig vermehren, 
nicht ſolche Theile zu ſeyn, welche dieſe Art vor andern auſer der ge- 
woͤhnlichen Anzahl Theile mehr hat. Man wird ſelten wahrnehmen, 
daß die Natur einem Thier noch einen Theil zur Zierde oder Nutzen ge⸗ 
geben, welcher bey verwandten Arten gaͤnzlich mangeln ſollte; vielmehr 
iſt er bey andern kleiner und bey andern groͤßer, und auf dieſe Art ſicht⸗ 
bar wahrzunehmen. Man kann ſagen, daß dies auch bey dem Aethiopi⸗ 
ſchen Schwein geſchehen. Denn bey den uͤbrigen Schweinen, welches 
man am deutlichſten bey den iungen Ferkeln der Amerikaniſchen Schwei⸗ 
ne oder Tajaſſus, ſehen kann, iſt auf beyden Seiten eine mit Borſten 
beſetzte große Warze unter den Augen, und eine andre am Winkel der 
Schnautze befindlich. Die Stelle von dieſer nimt bey dem Aethiopiſchen 
Schwein die Erhabenheit ein, welche ſich auf beyden Seiten uͤber dem 
Ruͤßel befindet, und anſtatt iener ſcheinet der Lappen unter den Augen 
vorhanden zu ſeyn. An ſtatt der über den Augenwimpern befindlichen 
Warze iſt bey demſelben die runzliche Haut, welche mit langen Haaren 
beſetzt, uͤber den Augen vorhanden. Die Laͤnge, die Groͤße, und die 
abweichende Geſtalt des Kopfs, und die anſehnliche Zahnwaffen geben 
dieſen Schwein allerdings eine ſchreckliche Geſtalt. Die Natur hat weis⸗ 
lich dies Thier durch die Haͤrte des Ruͤßels und hervorſtehende Hauer, 
und zugleich auch durch ſeine Hurtigkeit und Schlauigkeit, da es ſonſt 
ſchwach iſt, und weder Hörner noch Klauen zu feiner Vertheidigung er⸗ 
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halten, und mik nakendem Coͤrper kaͤmpfen muß, wider die grauſamen 
Anfälle der in Africa fo haͤufig befindlichen wilden Thiere beſchuͤtzt. Und 
da es mit den Augen, welche ganz oben im Kopf befindlich, und gleich⸗ 
ſam wider die darauf ſcheinende Sonnenhitze mit einer Maͤhne von Haa⸗ 
ren beſchattet werden, kaum anders als vorwaͤrts ſehen kann, welches 
durch den Mangel der Augenwimper an dem vordern Theil der Augen⸗ 
lieder, erleichtert! wird, da gegentheils die Ohren nach oben und ruͤck⸗ 
waͤrts, und die Lappen unter den Augen das Sehen nach unterwaͤrts 
verhindern; ſo hat ihm die Natur die uͤbrige Sinnen verſtaͤrkt, vornem⸗ 
lich den Geruch, um ſein Futter zu ſuchen, und das Gehoͤr, ſo auch wi⸗ 
der die Inſecten durch die inwendig rauche Ohren ſonderbar beſchuͤtzt 
wird. Die Borſten ſind bey dieſem Schwein, das nach Art mehrer Thie⸗ 
re aus der heißen Gegend von Africa, uͤbel bekleidet, beſonders geord⸗ 
net. Man beobachtet ſie in Querreihen oder Buſchel geordnet, auf eben 
die Art, wie fle Buffon am Schwanz des wilden Schweines vont Griz 
nen Vorgebuͤrge beſchrieben. Deutlicher erſcheinen die Borſten bey den 
iungen Ferkeln des Stachelſchweins mit dem Kamm, (Hyftrix criſtata) auf 
die nemliche Art geordnet / bey welchen man ſagen ſollte, der mittlere Stamm 
des Thiers fen! mit Kaͤmmen gleichſam geſchuppt. Eben dies habe 
ich bey dem Panzerthier mit ſechs Schildern (Daſypus fexcinGus ) 
beobachtet. Denn daſſelbe iſt auf der untern weichen Seite und an den 
Fuͤſſen in die queere von Warzen ganz uneben, deren jede mit einigen 
Haaren nach querreihen geordnet, beſezt. Ich weiß nicht, ob es noch 
andere Thiere giebt, welche mit Haaren auf die ähnliche Art geordnet, 
verſehen ſind. In dem Kupferſtich, welcher auf der erſten Kupfertafel 
befindlich, wird der Kopf dies Thiers nach der Natur voͤllig ausgedruckt, 
von welchem ich errinnert habe, daß er in der ehemaligen Abbildung 
falſch vorgeſtellt worden. Auf derſelben Kupfertafel iſt im Winkel be⸗ 
ſonders die Bildung der Zaͤhne im Grundriß, von den Ueberbleibſeln 
des Aethiopiſchen Schweins, abgebildet, da ich ſie in der Zeichnung des 
Thiers abgeſchliffen, wie ſie jetzt ſind, vorgeſtellt. 
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Siehe die erſte Kupfertafel. 


An Groͤße uͤbertrift es das il Schwein; es iſt auch dicker und 
breiter gegen die Schultern und Schenkel, am ganzen Leibe laͤnger, 
und auf den Vorderfuͤßen ein wenig hoͤher, auf dem Ruͤcken feiſter und 
mehr erhaben gewoͤlbt. Der Corper iſt monſtroͤs, und ſowohl an Größe 
als Geſtalt beſonders. Der Ruͤßel iſt zwiſchen den hervorſtehenden 
Zaͤhnen breit, platt gedruckt, und faſt wie Horn ſo hart; die Naſe iſt 
beweglich, ein wenig eingebogen, ſchief abgeſtuͤmpft, etwas geraͤndert, 
und mit der Flaͤche, in welcher die laͤngliche Naſe, nach der Erde gerich⸗ 
tet, und mit wenigen, zarten, weißen Haaren beſezt. 


Die Schnautze iſt unter dem Ruͤßel, ganz beſonders, und ihre Oef⸗ 
nung erſtreckt ſich kaum uͤber die hervorſtehende Zaͤhne. Die obere Lefze 
iſt, wo ſie die Zaͤhne umgiebt, hart, etwas dicke, mit wenigen langen 
Borſten beſetzt, und gegen die Zähne iſt ein halbrunder Lappen wel 
cher herabhaͤngt, und halbknorplich die Winkel des Mauls bedeckt. Vor⸗ 
derzaͤhne find nicht vorhanden; aber das vordere Zahnfleiſch iſt hart, evs 
haben gewoͤlbt und glatt. Die Hauer ſind im obern Kiefer ſo dicke wie 
ein Daumen eines Mannes, rundlich zugeſpitzt, frey ſtehend, vorwaͤrts 
und auswaͤrts gebogen, und mit zweyen Riefen, die ein wenig nach 
vorwaͤrts eingegraben, nach der Laͤnge ausgehoͤlt. Die untere Zaͤhne 
ſind kleiner und gerader, dreyeckigt zugeſpitzt, ſtehen gerade und frey. 
Dieſe werden von den obern abgerieben. Daher ſind die obere vorn am 
Grunde in ihrer abgeriebnen Flaͤche platt und geglaͤttet. Die Backen⸗ 
zaͤhne habe ich nicht betrachten koͤnnen. Die Augen ſind ganz oben im 
Kopf, klein, und naher unter ſich und bey den Ohren, als bey unſerm 
Schwein. Die Augenwimper ſind blos am obern Augenliede, und ſehr 
dicht, aber vorwaͤrts fehlen ſie. Der Stern im Auge iſt 00 
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Die ThranenFurche if vor den Augen und faſt laͤnglich. Die Ohren 
find etwas groß, ein wenig fpiß, inwendig häufig mit weißen Haaren 
beſetzt, welche vom innern Rande einwaͤrts gekehrt ſind. Unter den Au⸗ 
gen bildet die ſchlaffe ſchwarze Haut gleichſam einen weichen Sack, der 
tief iſt, hin und wieder runzlich, und mit einigen langen Borſten beſetzt, 
dergleichen auch die auf den obern Augenbraunen gleichfalls ſchlaffe Haut 
hin und wieder hervorbringt. Unter dieſem Sack iſt auf beyden Seiten 
ein Anhang, oder ein Lappen des Jochbeins, welcher ganz hart, ein⸗ 
gedruckt, geruͤndet, und faſt Horizontal. Das Thier ſcheint dieſelbe bis⸗ 
weilen ein wenig in die Hoͤhe zu heben, oder gegen die Augen zu ziehen. 
Wahrſcheinlich beſtehen ſie aus dichten Fett, denn ich habe ſie bey der 
zubereiteten Haut des Kopfs faſt immer verzehrt und bis auf die Größe 
einer kleinen Warze vermindert befunden. Zwiſchen dem Lappen und 
dem Knochen, in einer mitlern Entfernung, iſt auf beyden Seiten eine 
Warze, oder harte runde Erhabenheit auf dem Ruͤßel befindlich. Die 
Fuͤſſe ſind wie bey unſerm Schwein, aber kuͤrzer. Die Klauen ſind 
ſchwarz, die groͤßern ſpitz, und die Nebenklauen, die mit der Spitze auf 
der Erde ruhen, ebenfals zugeſpitzt. Der Schwanz iſt gerade, keines⸗ 
weges biegſam, nackt, und unten mit einer dicken Hautfalte gezaͤumt, 
daß er frey kann in die Hoͤhe gehoben werden. Der After iſt faſt an⸗ 
derthalb Zoll von der Wurzel des Schwanzes entfernt. Der ſtraffe Ho⸗ 
denſack iſt zwiſchen den Schenkeln. Die Vorhaut iſt unter dem Bauche, 
ganz locker, und halt den Urin auf. Die Haut iſt nackend, roͤthlich, am 
Ruͤcken und Kopf ſchwaͤrzlich. Am Kopf iſt ſie durchaus gleich, und 
hart, aber am Leibe mit Fett unterlegt, und wird nur ſchlaff, wenn das 
Thier mager wird, uͤberall aber iſt ſie mit undeutlichen Ritzen, welche 
über den Coͤrper die quere ungleich herablaufen verſehen, und von klei⸗ 
nen abgehenden Schuppen der Oberhaut etwas ſchorfig. In den Wei⸗ 
chen und an der Vorhaut iſt die Haut immer ſchlaff, am ſchlafſten un⸗ 
ten am Halſe. Die Borſten ſtehen duͤnne, uͤber den ganzen Coͤrper, 
auch an den Fuͤſſen und dem Theil des Kopfs der dem Half am naͤch⸗ 
ſten, Buͤſchelweiſe geordnet, meiſt fuͤnf oder weniger, die welche in die 
Queere in eine Reihe verſammlet, machen einen beſondern OM 
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Pinſel. Die Maͤhne an der Stirne iff zwiſchen den Ohren, und etwas ge⸗ 
wirbelt, und aus gelben und weißen Borſten gemiſcht. Kleine Borften, 
welche kurz, ſchwarz und grau untermiſcht, nach vorwaͤrts gebogen, be⸗ 
ſetzten von der Maͤhne bis an den Unterſchied der Zaͤhne, den ganzen 
Strich nach der Laͤnge. Die Borften auf dem Ruͤcken, von dem Naz 
cken an, vornemlich uͤber den Schultern, ſind haͤufig, aus dem dunkel⸗ 
braunen ins ſchwarze fallend, ſehr lang, ſechs, ſieben auch acht Zoll, ſo 
dicke wie die Borſten der gemeinen Schweine, und laſſen ſich an der 
Spitze ſpalten. Die Menge dichter Borſten, welche den Ruͤcken beſetzt, 
und uͤber den Lenden wie geſpalten iſt, verſchwindet nach hinten. Da⸗ 
her ut der hintere Theil des Ruͤckens, mit Buͤſcheln Borſten viel ſpar⸗ 
ſamer beſetzt. Die Seiten des Leibes und die Gegend des Bauchs ſind 
von weißen kleinen Borſten haarig; die auch häufig die untere Gegend 
des Kopfs und der Kehle beſetzen, und indem ſie zuſammenlaufen eine 
Nath, welche von der Ohrengegend nach der Kehle zuruͤcklauft, bilden. 


Die Ausmeſſung. 


Das lebendige Schwein, habe ich, ſo gut es geſchehen konnte, genau 

ausgemeſſen, und folgende Verhaͤltniſſe nach dem Pariſer Maaß, daran 

ich gewoͤhnt bin, gefunden. Ich hore daß neulich eine Ausmeſſung er⸗ 

ſchienen, welche von dieſer verſchieden, aber ich weiß, daß ſie obenhin 

von einem ungeſchickten Menſchen vorgenommen worden. 
Die ganze Laͤnge, von der Spitze des Ruͤßels, bis an 


den Anfang des Schwanzes "EC 97, OM, 
Die Lange des Kopfs, von der Spitze des Ruͤßels, bis an ch 
den Zwiſchenraum der Ohren 1. gei 58. 


Des Ruͤßels, von der Spitze bis an die Augen. 1. o o. 
Die Breite des Ruͤßels, zwiſchen den hervorſtehenden Zaͤh⸗ 
nen, von dem Rande einer Lefze bis zum Rande 


drr andern g o. 6. 9. 
Die Queerlinie zu oͤberſt zwiſchen den Lappen an den 
Jochbeinen. ) ۱ NO 6. 


€ Die 


„„ EOC. "gë 
Die Entfernung der Ohren unter ſich Ol., Bit, 


„Der Augen unter ſich, von hinten Ne F . 
„ an dem vordern Winkel 6,01 
a „ von den Ohren ۱ GA D 
Die Entfernung der Warzen oder Erhäbenheiten; von 
den Lappen der Jochbeine O. 3. Os 
e 2 Derfelben von den Hauern = ۷ roh 
Die Lange der Ohren EE 
Die Hohe des Thiers, von dem Zwifchenraum der Schul⸗ 
tern bis auf die Erde den Faden gezogen 2. 21755 
= = von der Mitte der Lenden bis an die Erde. I. III 0. 
Die Laͤnge der Vorder Fuͤſſe O. II. 6. 
re e des Schwanzes ©, IO0, 6, 


Die größere Dicke des Wanſtes mit dem Faden umgeben 3. O. o. 
Die Dicke des Wanſtes gegen die Schenkel oder Wampe 2. 9. 6. 
Die obern Zaͤhne, welche bey dem lebendigen Thier abgeſtuͤmpft und 

abgerieben, ragten zuerſt kaum, hernach aber einen Queerſinger über die 
Lefze hervor; und waren hernach dergeſtalt gewachſen, daß ſie jetzt faſt zwey 
Zoll breit und ſcharf, die untern aber ebenfals faſt zwey Zoll. An denen 
zubereiteten Ueberbleibſeln welche vom Vorgebuͤrge der guten Hofnung ges 
ſchickt worden, und von welchen der Ruͤßel nebſt den Zaͤhnen und der Haut 
des Kopfs in der Naturalienkammer des Prinzen von Oranien noch vor⸗ 
handen find, habe ich folgende Maaße an den Zaͤhnen beobachten konnen. 

Die Ze Höhe der obern zuruͤckgekruͤmten e اض‎ 


Zahnfleiſch bis zur Spitze war of, All, alt, 
? 2 Der untern geradern Eër: . ا‎ 
Die Entfernung zwiſchen der Wurzel der boden obern o. 4. O. 
„ zwiſchen ihren Spitzen O. 7. 6. 
= 2 wzwiſchen den Spitzen der untern : رر‎ Hs 
Die Dicke der Haut gegen den Ruͤßel, war tian OO, 2 HM, 
e e am Hals kaum ans B. 1 . 
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Cauia Capenti 8. 


(Sei iſt ein auslaͤndiſcher Maße Er iſt americaniſchen iE 


und ehedem von Klein zuerſt angenommen, um eine befondre 


Thierart aus der neuen Welt dadurch zu bezeichnen, und deſſen Beyſpiel 


zu folge, habe ich denſelben lieber beybehalten, als einen neuen machen 
wollen. Er muß abek eigentlich Cavia, oder Savia ausgeſprochen 
werden, auf eben die Art nemlich, wie bey der Benennung von mehrern 
andern Braſiliſchen Thieren der Buchſtabe C zu leſen iſt, obſchon die mei⸗ 
fie dies vernachlaͤßigen. Klein iſt auch der erſte geweſen, welcher das 
Geſchlecht der Halbkaninchen unterſchieden, und demſelben ſeine beſtimmte 
Grenzen angewieſen, da es gegentheils Briſſon gefallen, daſſelbe mit 
andern verſchiednen Thieren, unter dem Namen der Caninchen zu begreif⸗ 
fen, Linnaeus aber daſſelbe theils dem Haaſengeſchlecht, theils dem 
Maͤuſegeſchlecht, ja gar eins letzthin dem Schweinsgeſchlecht einverleibt. 
Das Cavia oder Halbkaninchen Geſchlecht iſt das einfachſte und deutlich⸗ 
fe und ganz natuͤrlich, aus der natürlichen Ordnung der Ratten, wel⸗ 
081 in Abficht der Größe, dem Umriß Le Coͤrpers, der Sitten, und 
ſei⸗ 

* Nach Herrn Pallas Miſcell. Zoolog. und dem Vosmaer; iff auch dies vom Hu. 

Prof, Eberhard, in f, Naturgeſchichte der Thiere S. 263, befchrieben worden. 
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feinem ganzen Anſehn eine große Aehnlichkeit und Verwandſchaft mit 
den Stachelſchweinen hat. Das Cavia hat gewoͤhnlich Maul und Zaͤh⸗ 
ne wie das Stachelſchwein. Die Vorderfuͤſſe ſind allemal in vier Zeen 
geſpalten, die hintern aber mehrentheils dreyzeeigt, bey einer einzigen 
Art, wo auf bepden Seiten noch ein kleiner Zee hinzukommt, find fünf 
Zee vorhanden. 1 | 


Es iff entweder gar kein Schwanz vorhanden, oder nur ein gerin⸗ 
ges Merkmal deſſelben. Bey den Scelet von dem Cavia iſt das merk 
wuͤrdig, daß die Schluͤſſelbeine gaͤnzlich mangeln, welche allen uͤbrigen 
Ratten Arten gegeben find, und gewoͤhnlich find fie nach Art der natuͤrli⸗ 
chen Ordnung der vierfuͤßigen Thiere gebildet. Alle Caviae haben eis 
nen dicken, kurzen zuruͤckgeſtuͤmpften Kopf, wie die Stachelſchweine, zu: 
gleich iſt der obere Kiefer auf beſondere Art dick, welches vornemlich bey 
einigen Arten beſonders deutlich iſt. Die Ohrlaͤpgen ſind uͤberhaupt ge⸗ 
rundet, etwas nackt, und oft von einer beſondern Geſtalt. Die Fuͤſſe 
ſind kurz, auch die Hintern, aber nicht wie bey dem Haaſengeſchlecht, 
zum Springen gemacht. In Abſicht auf das Fell unterſcheiden ſich die 
Caviae vornemlich von den Stachelſchweinen, als welches glatt, und blos 
mit Haaren, wiewohl etwas grob, beſetzt iſt. Sie gebaͤhren alle oft, 
und bringen viele Junge zur Welt, die vollkommen genug, und wenn 
man die Groͤße des Thiers erwaͤgt, ſehr groß ſind. So kurz die Zeit 
iſt, welche fic trachtig gehen, und bis fie erwachſen find, fo kurz iſt auch 
uberhaupt bey dieſen Thieren das Ziel ihres Lebens. Sie gehen mehr 
traͤg, und kriechend als die Haaſen, fie richten ſich ſelten auf die Hine 
terfuͤße, und nicht alle. Aber fo viel ich weiß, wohnen fie alle gerne in 
Hoͤhlen, welche ſie unter die Erde graben. Sie haben alle eine Stim⸗ 
me, die der Stimme eines Ferkelgens ohngefaͤhr aͤhnlich, find nicht ſehr 
ſinureich, und die Goff von allen find Pflanzen und unſchmackhafte 
Dinge. e 

Das Geſchlecht dieſer Thiere ift in America einheimiſch, wenigſtens 
findet man daſelbſt die meiſte und größte Arten. Die gewoͤhnlichſte und 
uns bekannteſte Art, als welche wir jetzt in ganz Europa o 


f 


tab. 49. fus Hydrochaerus 


Rat Ca) u 


iff das Meerſchweinchen (Cauia Cobaya) aus Brafilien*). Mit die: 
fer Art aber und den Caviis und der aegpptifchen Maus, Mus laculus, 
Linn. Syſt. Nat. ed. X. p. 63. Spec. 16. kommen faſt blos durch die 
gemeinſchaftliche Bildung der Hinterfuͤſſe, die Thiere uͤberein, welche un⸗ 
ter den Braſilianiſchen Namen Acuti **) Apereae ), und Capyba- 
rae ,) von Marcgraf in die Zoologie aufgenommen worden. 


Das letzte von dieſen, wie auch die Cauia Paca ), fo allein 
an den Hinterfuͤßen, (da auf beyden Seiten noch gewoͤhnlich ein Zee hin⸗ 
zukommt, ſelten nur einer allein auswärts), fuͤnfzeeig oder wenigſtens 
vierzeeig, iff die größte Art dieſes Geſchlechts, und wegen der merklichen 
Dicke oder Hoͤhe des obern Kiefers vornemlich anſehnlich. Unter allen 


dieſen haben blos die Paca und Acuti ein kleines Merkmal eines Schwan⸗ 


zes; die Capybara aber hat Hinterfuͤße die wegen ihrer dicken Falten 
breit und zum Schwimmen geſchickt. Es find aber die Caviae keine 
Thierart, welche blos der neuen Welt eigen: Denn ob man gleich V 

K en C 3 er 


„) Cauia Copaia. Marcgraf. Braſil. S. 224. Pifon. Braſ. S. 102, eine Art Kanin⸗ 
chen Briffon, Quadrup. Gen. 23. Spec. 7. Mus Porcellus Linn. Syſt. Nat. ed. X. 
Dë 59. Spec. I. ed. XII. p. 79. Spec. L le Cochon des Indes. Buffon. hiſt. nat. 

ol. VIII. tab. x. 


*.) Agouti oder Acuti bey den Braſilienſern Marcgraf. Braſil. p. 224. Piſon. Braſ. 


102. Cuniculus Agouti, Briſſon. Quadr. Gen. 23. Spec. 2. Mus leporinus Linn. 
yſt. Nat. ed. X. p. 59. Spec. 2. ed. XII. p. 80. Sp. 3. ingleichen Mus acuti. Linn. 
Syſt. ed. XII. p. go. Spec. 2. L’Agouti Buffon. Hiſt. Nat. Vol. VIII. Tab. 30. 


) رپ‎ Aperea, Marcgraf. Brafil. p. 223. Pifon. Braf. p. x03. Cuniculus Brafilienf. 
Briffon. Quadrup. Gen.23. Spec. 8. Eine verſchiedne Art, wovon uns noch cine 
genaue Beſchreibung fehlt, faſt kleiner als das Meerſchweingen. ) 

„.) Capybara Marcgr. Braſ. p. 230. Pifon. Braf. p.99. Hydrochaerus Briſſon. 
* Stade. Gen. W. le Cabiai Buffon, kit. Nat. Vel. SU e 
Linn. Syſt. Nat. ed. XII. p.103. Spec. 4. 


„) Paca Marcgraf. Braſ. p.224. Pifon. Braſ. p. ror. Cuuiculus Paca Briſſon. 
Quadr. Gen. 23. Sp. 4. le Paca Buffon. Hift. Nat. Vol. X. p. 264. Tab. 43. Mus 
Paca Linn. Syft. Nat. ed. XII. p. 81. Sp. 6. * 


Alle dieſe Synonyma, die Hr. Pallas aus den angefuͤhrten Schriftſtellern ans 
gemerkt, find keiner Ueberſetzung fähig. B. ۱ 


Raat (22) us 


her geglaubt hat, daß De eben fo wohl als die Panzerthiere und Faul⸗ 
thiere in der alten Welt nicht gefunden wuͤrden, ſo habe ich doch ein 
kleines Thier entdeckt, welches in der Gegend des Vorgebuͤrges der gus 
ten Hofnung und vielleicht in andern Gegenden von Africa ſehr gemein 
iſt, und welches, ob es ſchon durch feine ungewoͤhnliche ſowohl aͤußerli⸗ 
che als innerliche Bildung von den Americaniſchen Halbkaninchen, und 
wegen der Beſchaffenheit feiner Vorderzaͤhne von dem ganzen Rattenges 
ſchlechte ſich weit entfernt, dennoch ganz ſicher zu dem Geſchlecht der 
Halbkaninchen, als eine abweichende Art, muß gerechnet werden. 
Beyſpiele einer ſolchen abweichenden Art findet man bey der Aegyptiſchen 
Mauß, bey der orientaliſchen Beutelratte (Didelphis), dem Kameel⸗ 
Pardel und vielen andern Arten der Thiere, welche von der gewoͤhnlichen 
Bildung ihrer Art abweichen. 


Ich habe daher ohne Bedenken das Thier, ſo ich hier beſchreibe, 
das Halbkaninchen vom Cap genennt. Die Schriftſteller erwaͤhnen von 
demſelben gar nichts. Eine einzige Spur deſſelben kommt beym Kolbe 
(in ſ. Reiſe Th. 1. der Deutſchen Ausg. S. 144. und 159.) vor, aber 
ich haͤtte jene Stellen nicht hierher rechnen koͤnnen, wenn nicht unter 
eben demſelben Namen das Thier noch jetzt bey dem Hollaͤndiſchen Ein⸗ 
wohnern auf dem Vorgebuͤrge bekannt ware, welchen es ſchon zu Role 
bens Zeiten hatte. Sie nennen es den Hunddachs (Meles) vom Vor⸗ 
gebuͤrge oder den Felsdachs, Kaapſch Daßje, Klip⸗ Daßje, welche 
Benennung auch Kolben unſchicklich vorkam im angef. Orte S. 145. 
daher ſchien es ihm ſchicklicher denſelben mit dem Namen Murmelthier 
zu verwechſeln, welche Benennung ſich auch wegen der Aehnlichkeit der 
Geſtalt entſchuldigen läßt. Ich habe von dieſem Thier auch eine Zeich⸗ 
nung geſehen, welche aber ſehr unrichtig war, und die ſich unter den 
Gemaͤhlden der Thiere vom Vorgebuͤrge befindet, welche jetzt der große 
Pflanzenkenner Johann Burmann beſitzt, und welche er aus Boer— 
haavs Bibliothek gekauft hat. Außer dieſen aber habe ich in allen 
nachgeſchlagnen Schriften der Zoologiſten und Reiſebeſchreiber nichts 
finden konnen. Der Name des Thiers der bep den Hollaͤndern , 
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lich, wie auch die vom Vorgebuͤrge gemeldete Nachrichten, Kolbens 
ausdruͤckliche Worte, und die Bildung der Fuͤße, zeigen an, daß 
das Halbkaninchen vom Cap nach Art andrer Americaniſchen Thie⸗ 
re, Gaͤnge unter der Erde grabe. Wir lernen aus dem Kolbe, 
daß dieſe Thiere in großer Menge an felſichten Orten des Vorgebuͤrges 
leben, und leicht gefangen werden. Er erzaͤhlet daß ein Hirtenknabe 
taͤglich eine große Anzahl derſelben fangen koͤnnen, und einen Hund zu 
dieſer Jagd abgerichtet. Denn Kolbe belehrt uns auch, daß das Fleiſch 
dieſer Thiere ſehr ſchmackhaft, nicht ungeſund, und gewöhnlich gebra⸗ 
ten und eingepoͤckelt gegeſſen werde. Ich habe dies Thier im Amſter⸗ 
damer Thiergarten (by blaawe Jan) lebendig geſehen. Sein Gang iff 
wie bey den aͤhnlichen Gattungen, kriechend. Seine Stimme iſt ein hel⸗ 
ler Schall, oft wiederholt. Seine Nahrung iſt Brod und Pflanzenge⸗ 
waͤchſe, auch trocken, denn es nagete auch am Stroh, ſo ihm hin⸗ 
geworfen war. Eben das Thier, habe ich nachher, da es, wie wahr⸗ 
ſcheinlich von vielen Freſſen geſtorben, mit vieler Bewundrung zerglie⸗ 
dert. Nach einen andern lebendigen Thier, das eine zeitlang in See⸗ 
land gelebt hat, iſt unſere Zeichnung auf der zweyten Kupfertafel von 
dem berühmten Thierbeſchreiber im Haag, Herrn Schoumann, genome 
men worden. So habe ich auch zwey von dieſen Thieren, die im Wein⸗ 
geiſt bewahrt wurden, geſehen, das eine, ſo noch nicht erwachſen, in 
der Naturalien Kammer der Leidner Akademie, welches mir nebſt vie⸗ 
len andern Seltenheiten mit der groͤßten Gefaͤlligkeit von dem beruͤhmten 
Allamand mitgetheilt worden; Das andre, ein Weibgen, ſo ebenfals 
noch nicht erwachſen, und das am ganzen Leibe wegen feiner faſt milchich⸗ 
ten Farbe beſonders, wird in der Naturalienſammlung des Prinzen von 
Oranien aufbewahrt. Die Bildung dieſes Thiers iſt in mehrer Be⸗ 
trachtung auſſerordentlich und ſonderbar. Von den aͤuſern Theilen ſind 
beſonders die Vorderzaͤhne und Fuͤſſe merkmuͤrdig. Jene deshalb, weil 
nicht wie bey dem ganzen Rattengeſchlecht in beyden Kiefern nur zwey 
vorhanden, welche bicht an einander ſtehen; ſondern die untere vier 
Zaͤhne machen eine Querreihe welche mit Einſchnitten verſehen, oben iſt 
zwar nur die gewoͤhnliche Zahl, aber ihre Lage und Geſtalt iſt gen 1 
۱ ſchieden. 
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ſchieden. Die Fuͤſſe machen wegen dem Mangel der Nägel, ausgenom⸗ 
men an dem einen abgeſonderten Zee der Fusſohle, und wegen der Kuͤrze, 
Verwachſung und Geſtalt der Zee, eine beſondre Bildung die ſonſt bey 
keinem der uͤbrigen Vierfuͤßigen Thiere zu bemerken. 


Die beſondere Aehnlichkeit unſers Halbkaninchen mit dem Geſchlecht 
der Stachelſchweine, ſcheinet aus der Natur des Fells zu erhellen. 
Denn die Borften oder dicke Haare, vornemlich auf dem Ruͤcken und 
am Halſe, welche mit weichen Haaren vermiſcht, konnten mit den Sta⸗ 
cheln der Stachelſchweine verglichen werden, welche nichts anders ſind 


als viel dickere Haare. 


Sodann hat auch die Natur in der Bildung der innern Theile viel 
ungewoͤhnliches und abweichendes vorgenommen. Beſonders iſt die 
Bildung des dicken Darmes, vornemlich aber die Beſchaffenheit und 
Weite der Blinddaͤrme wunderbar, nicht minder ſchoͤn iſt die Laͤnge 
der Bruſt und die bewundernswuͤrdige Anzahl der Ruͤckenwirbel und der 
Rippen. Hierzu kommt noch der Mangel der Gallenblaſe, die Laage 
der Eingeweide, beſonders in der Bruſt, die kleine Lunge in der ſo großen 
Bruſt, die Inſertion der Harngaͤnge, und die noch beſonders hinzu⸗ 
kommende Nebenhoden. Daher iſt das Halbkaninchen von allen bekann⸗ 
ten Nebengeſchlechtern durch die Bildung der Glieder ſowohl als der 
Eingeweide verſchieden, wie dieſes erhellet, wenn man die genauen 
Beſchreibungen der Cobayae, Acuti und Capybarge, welche D' Au⸗ 
benton davon gegeben, damit vergleichet. 


Daß aber die Natur bey dieſen wunderbaren Thier alles ſo geord⸗ 
net, erhellet aus dem wenigen was ich von dem Nutzen der Theile muth⸗ 
maßen kann. Denn die Zaͤhne ſind ſo zu dem Kauen der Pflanzen und 
Wurzeln, von denen das Thier vornemlich lebt, geſchickter als bey den 
Haaſen und Maͤuſen. Die Fuͤſſe aber, ob ſie gleich klein, ſind doch ge⸗ 
ſchickt und bewafnet, und zum Graben in der Erde hinreichend, vor⸗ 
nemlich an felſigten und ſteinigten Orten, wo das Thier die Naͤgel durch 
den Gebrauch wuͤrde abgenutzt haben. Der einzelne Zee der 08۳ 
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welcher mit einem Nagel verſehen, ſcheinet dazu vorhanden zu ſeyn, daß 
er den Coͤrper bewegen hilft, und die losgeſcharrte Erde hinter ſich 
wirft. Die lange Reihe Rippen ſcheinet darzu nuͤtzlich, daß ſie die zar⸗ 
ten und vielen Eingeweide des Bauchs beſchuͤtzt, welche, und vornem⸗ 
lich die lange und weite Eingeweide, dieſen Thieren, ſo wie allen Graß— 
freßenden, noͤthig war, um die zur Nahrung noͤthige Menge trocknes 
und unſchmackhaftes Futter aufzunehmen. Ich habe der Beſchreibung 
unſers HalbEaninchen noch die Art Laͤuſe beygefuͤgt, welche ich in der 
Leidenſchen Sammlung in großer Menge, beſonders am Kopf und Halſe 
des Thiers, in der Haut gefunden habe, ingleichen den Bandwurm, 
welcher Stuͤckweiſe in dem zergliederten Thier, zwiſchen dem Stroh be— 
findlich war, womit vornemlich die dicke Gedaͤrme fehr angefuͤllt waren. 


| SEH Beſchreibung 
des Halbkaninchen vom Cap. 


Siehe die zweyte und dritte Kupfertafel. 


Die Groͤße des Thiers iſt wie bey dem gemeinen Murmelthier, dem 
es auch an der Geſtalt oder dem Umriß des Coͤrpers einigermaßen aͤhn⸗ 
lich. Der Kopf iſt ſtumpf, die Schnautze faſt kegelfoͤrmig, zuſammen⸗ 
gedruckt, kurz und ſtumpf. Die Backen und der Hinterkopf ſind wegen 
der ſtarcken Backen Muſceln dick, und das Fell iſt am Kopfe dicht. Die 
Barthaare zu beyden Seiten an der obern Lefze, beſtehen aus ſchwarzen 
Borſten, deren drey größere, und eben fo viel kleinere, fo vor jenen ſte— 
hen, auſer den einzeln ſtehenden Haaren gegen die Naſe. Die untere 
Lefze iſt auf beyden Seiten mit weißlichten, parallelſtehenden Haaren, 
die noch untermarts gekehrt, verſehen. (Siehe auf der dritten Kupfer⸗ 
tafel die erſte Figur). An der Kehle iſt ein Buͤſchel von dicken Borſten, 
ohngefehr dreyzehn, die kuͤrzer ſind und ſchwaͤrzlich. Die Backenwarze 
iſt mit zwey Borſten verſehen. = Augenbraunen find ohngefehr بس‎ 
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eilf Borſten beſetzt, die unter allen am größten, ungleich und ſchwarz. 
Die Naſe iſt nackend, und ſteigt mit ihrem Winkel durch die zweymal 
geſpaltene Oberlippe herab. (Siehe die erſte und zweyte Figur auf der 
dritten Kupfertafel). ) 


Die beyde obere Vorderzaͤhne find breit, und endigen ſich in eine 
rundliche Spitze, ſind etwas convex und von einander abſtehend, zwi⸗ 
ſchen welchen ſich ein zwiefacher Lappen des Zahnfleiſches befindet, der 
nach der Naſe zu fortlaͤuft. Die untere vier Schneidezaͤhne ſtehen an 
einander, find breit und platt, abgeſtuͤmpft, jeder zweymal gekerbt, und 
bey juͤngern Thieren eben (S. die erſte Figur auf der dritten Tafel.) 


Bey dem erwachſnen Thier, ſo ich lebendig geſehen, waren die aͤu⸗ 
ſere Zaͤhne an der Seite hoͤher gewachſen, und da ihnen die obere ent⸗ 
gegen ſtunden, ſchief abgeſchliffen. (Siehe die zweyte Figur). Die 
Backenzaͤhne waren von den Vorderzaͤhnen ziemlich entfernt, und ſehr 
groß, die untern auswärts ſchief abgeſtuͤmpft, um die obere aufzuneh⸗ 
men, uͤberall vier an der Zahl, wozu noch ein kleiner Zahn kommt, wel⸗ 
cher zu beyden Seiten in dem obern Kinnbacken vor den übrigen bez 


findlich. > 


Im Gaumen habe ich bey dem jüngern Thier 15, bey ۸ 

nen nur 8. oder 9. paar gezaͤhlt. Die untere Lefze war mit einem drey⸗ 
fachen Zaumbande befeſtigt, wovon auf beyden Seiten von der aͤuſern 
Grenze der Vorderzaͤhne ein groͤßers, und das dritte kleinere in der Mitte 
befindlich. Die Spitze der Zunge iſt der menſchlichen etwas aͤhnlich, mit faſt 
unmerklichen Punkten gleichaus warzig, an der Wurzel dicker, und mit groͤſ⸗ 
fern Warzen eben beſetzt, endigt Dh noch vorwärts mit einer gewoͤlbten Er⸗ 
habenheit und einem blinden Loch, ſo darunter befindlich, iſt an der Seite 
mit kurzen Queerſtreifen faft wie gekerbt, und dieſelbe ſtehen den Backen⸗ 
zaͤhnen gegen Über, Die Augen find von mitler Größe, aber das mite 
lere Augenlied iſt anſehnlich. Die aͤuſere Ohren ſind oval, offenſtehend, 
werden von dem Fell halb verſteckt, und ſind, den Rand ausgenommen, 
der ganz breit nackend, haarigt und von braͤunlicher Farbe. 1 


Die 


۱ 
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Die Gliedmaßen find fehr kurz, denn die Schultern und Schenkel 
find ganz im Fell verborgen. Die Fußſohlen find nackend, (S. die ۶٤ 
und àte Figur der dritten Kupfertafel.) und mit einer dunkelbraunen 
Schwiele uͤberzogen, welche in flache Erhabenheiten getheilt iſt. Der 
platte Theil des Fußes (S. die dritte Fig. a. b.) iſt am Rande in vier 
Lappen getheilt, abgeſtuͤmpft, und die Schwiele der Fußſohle ſteigt bis 
an die Lappen in die Höhe, oder beugt fich zuruͤck, und beſchuͤtzt fie, und 
über dem Ende eines jeden Lappens if ein Eindruck in die Queere, oder 
eine merkliche Spur des Nagels. 1 


Der Vorderfuß (S. Fig. 4. a. b.) iff anderthalbmal in drey Gelen⸗ 
ke getheilt, nemlich die beyde aͤuſere Zee ſind in zwey ſtumpfe Lappen 
vereinigt, welche den Lappen des breiten Theils des Fußes aͤhnlich; der 
innere Zee aber iff getrennt, und mit einem Nagel oder dünnen hornt- 
gen, gekruͤmten Lamelle, welche ſich um die Spitze des Zees herumlegt, 
bewafnet (S. Fig. 4 a). Der Coͤrper iſt kurz, und der Stamm mehr zuſam⸗ 
mengezogen als bey den uͤbrigen Halbkaninchen, der Wanſt iſt ſehr bau⸗ 
chig. Das Thier hat gar keinen Schwanz, auch nicht das geringſte 
Merkmal deſſelben. Der After iſt etwas weit. Die cylindriſche Vor⸗ 
haut befindet ſich zwiſchen den Schenkeln, iſt kurz, und in derſelben iſt 
bey den Maͤnngen eine kurze Ruthe. Das Fell iſt ſehr duͤnne, zart, wol⸗ 
licht, am größten Theil des Coͤrpers inwendig weißlich, auswärts aſch⸗ 
grau, dichter gegen den Hinterkopf, am Halß und Schultern, aber ge⸗ 
gen die Seiten und am Bauch weicher, duͤnner, und ſchmutzfaͤrbig aus 
dem aſchgrauen ins weiße fallend, auf dem Ruͤcken nach der Laͤnge dun⸗ 
kelfaͤrbiger aus Haaren gemiſcht, die länger, rauher und ſchwarz, und 
an der Spitze graufalb, oder Haaſenartig. Der Kopf iſt auch faſt ganz 
mit Haaſenhaaren beſetzt. Die aͤuſere Fuͤße ſind mit kurzen und dichten 
Haaren beſetzt. So iſt es gewoͤhnlich, und das ſcheint die natuͤrliche 
Farbe, welche ich bey zwey erwachsnen Maͤnngen und einen kleinern in 
der Leydner Naturalienkammer geſehen habe. e 

Aber bey einem juͤngern Weibgen in der Sammlung des Prinzen 


von Dranien, war die Farbe am ganzen Corper aus dem grauen ins 
۱ D 2 weiße 
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weiße fallend unterwäaͤrts weislicher, und an den Füßen nicht wie bey 
den Maͤnngen braͤunlich, ſondern graugelb, und die Ohren weislich. 
Daher glaube ich vielmehr, daß dies eine beſondere Varietaͤt, welche 
man wegen ihrer beſondern Farbe hierhergeſchickt, als daß dies die na⸗ 


Bey dieſem ſowohl als bey jenen ragten 
Bey jenen 
Vornemlich wird auf beyden 


aus dem Fell einige längere und anſehnlichere Haare hervor. 
weißlich, bey den Maͤnngen ſchwaͤrzlich. 


Seiten am Winkel der Backen gegen die Speicheldruͤße hin eine Borfte bes 
merkt, und unter dieſer eine auf beyden Seiten am Halſe, ingleichen hier 
und da eine an der Kehle, wie auch zwey Borſten am obern Theil des 
Genicks, und eben ſo viel uͤber den Schulterblaͤttern, eine auswaͤrts an 
der Schulter, und mehrere grauliche zerſtreut an der aͤußern Seite des 
Vorderſchenkels, die ſich mit den weißen Haaren der innern Seite kreutz⸗ 
ten; an den Seiten waren mehrere zerſtreut haͤufiger gegen die Hinter⸗ 
backen und an der Bruſt einige 001 welche 07 und 21120 auch 


bey den Maͤnngen. 


Die Ausmeſſung. 


Ich werde die ی‎ der Theile nach dem jüngern Thier liefern, 
ſo in der Leydner Sammlung befindlich, und 00 mit vieler Sorgfalt 


vorgenommen. 


Die ganze Laͤnge von der Rafe, bis an die Gegend des! 

Schwanzes on 
Die Lange des Kopfs von der Naſe bis zum Hinterhaupt o. 
Die Laͤnge von der Naſe bis an den Urſprung der Ohren. o. 
von der Naſe bis zum vordern Winkel der ۰ 


„von hintern Augenwinkel bis an die Ohren. 2 
Die Lange der Augen, o. 
Der Durchmeſſer der Schnautze in die Quere. 0. 

Die Höhe der 0 Schnauge, „oder der ۶ 
cal Durchmeßer. 8َ 


tuͤrliche Farbe der 0 
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Die Länge der Ohren, von der vordern Höhle Ol, oi rofl, 
2 bis zum Scheitel 6, O. 7. 
Die Laͤnge der laͤngern Borſten am Bart G LEE 
e am obern Augenliede S.. BEBE 
Die Laͤnge der Schultern bis zur Biegung des Schen⸗ 1 
kels ohngefehr ت‎ A 
„„des Schienbeins bis an das Fußgelenk o 1. 13. 
„„ des Fußes vom Gelenk bis ans Ende bes innern 
1 Lappens „ THe 
„„der Hinterſchenkel vom Gelenk in der Kugel ee 
zum Knie ohngefehr 200747 


Die Länge der hintern Schienbeine vom Knie bis یک‎ Se 1. OF, 
Die Länge des ganzen Fußes von der Ferſe bis zur ui 
: Spitze des ees, On . 7. 

Die Laͤnge des Nagels am Zee e 0, 86 


Die ganze Länge des Weibgens in der i des Prinzen 
von Dranien war 102 Zoll, vom Kopf 22 Zoll. 


An dem todten erwachsnen Thier habe ich folgendes Maaß 


bemerkt. 
Die ganze Laͤnge von der Naſe bis zur Spitze des 
Schwanzbeins. 163s UA 

2 ۳ des Kopfs. O. 2۰ 4, 
Die Entfernung der Augen von der 6+ . . © 
von den Ohren. ES ee A 
Die Lange dev Ohren OPER AT 
-der Vorderfuͤße On کی بو‎ 
e 2 der Füße ۰ Os Me 5% 
„ 2 = ۵ ` یو نان‎ 4. 
e 2 e Bußfohlen ` 9 2. 25 


Dieſe Ausmeſſungen kommen bis auf den kleinern Umfang des 
Kopfs beym erwachſenen und die Proportion der etwas kuͤrzern Fuͤſſe, 
mit der Aus meſſung des juͤngern das fat ein Drittel kleiner, faſt لا‎ 
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Die Zergliederung. 


Siehe die dritte Kupfertafel. 


Nachdem der Unterleib geoͤfnet war, ſo kamen ſogleich die dicken Ge⸗ 
daͤrme in ihrer Lage in Betracht, deren Umfang ſo anſehnlich. Denn 
das Colon bildet in der Seite einen großen Sack nach der Queere, und 
die Kruͤmmungen des zweyſchenklichen Darms ſteigen von der rechten 
Seite ſchief zur Linken, und von da ſtieg das Colon bis an den Magen 
zuruck, und indem es wieder zur linken hinabſtieg, gieng es zum Maſt⸗ 
darm fort. Zwiſchen dieſen, dem Magen und dem Ruͤckgrad befanden 
ſich mitten inne die dinne Gedaͤrme, welche zum Theil am 78 
befeſtigt waren. Das Netz war wie ein Spinnegewebe, duͤnne, und be⸗ 
deckte kaum den kleinſten Theil derſelben. Der Magen (S. die dritte 
Kupfertafel die ste Figur) nahm in der Helfte der Bruſt nach der Queere, 
die ganze linke Seite ein, und mit feinen genaͤherten Magenoͤfnungen bez 
ruͤhrte er faſt das Ruͤckgrad. Die Speiferöhre ſtieg neben dem Ruͤck⸗ 
grad in der Bruſt herab, und war kaum ſo dicke als eine Schwansfeder, 
im Bauche lief ſie laͤnger herab, als bey den uͤbrigen Thieren, und kruͤm⸗ 
te ſich von ihrer Vereinigung mit dem Magen gegen das Bruſtbein, 
gleichſam wie mit einen Ligament gezaͤumt, (S. die Fig. 5) 
Der Magen ſelbſt if an Magenmunde (S. Fig. 5. a) am weiteſten 
(71 Zoll) und macht am Grunde (Fig. §. d) eine große coniſche Höhle, 
und iff zur rechten allmablig ſchmaͤler und artig gekruͤmmt, dergeſtalt, 
daß der Pylorus (Fig. e, b) natürlicher weiſe den Magenmund faſt bez 
ruͤhrt, indem er einen fo kleinen und ſehr krummen Bogen macht Fig. 5. 
a. b.). Da hergegen der Umfang des gewoͤlbten Theils (Fig. 5. a. d. g. 
h. b.) über einen Schuh groß iſt, obſchon die Sehne, oder die gerade 
Länge des Magens (Fig. 5. h. d.) kaum über vier Zoll beträgt. ا‎ 
Die Zirkelfaſern find uͤberal am ſtaͤrkſten, von ſchraͤgen Faſern liegt 
ein breites Band um den Magenmund, ſteigt von da gegen die Wöl- 
bung des Magens zur rechten und verſchwindet. Die innere Membran 
iſt leicht abzuſondern. Der Pylorus iſt fleiſchig, und zuſammengezogen. 
An der Vereinigung der gekruͤmten Speiſeroͤhre iſt eine Art einer halb⸗ 
: mond⸗ 
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niondformigen Klappe. Die Gefäße gehen meiſt nach dem kleinern 0+ 
gen hin, und verbreiten ſich daſelbſt. Die ganze Laͤnge des dinnen 
Darms iff 5 Fuß und .و‎ Zoll. Er faͤngt vom Pylorus (Fig. e, b. c.) 
mit der Weite des Mittelfingers an, wird allmaͤhlig dinner, daß es kaum 
wie der dritte Finger, und am Ende wo es ſich mit dem dicken Darm 
vereinigt, kaum wie der kleine Finger ſo dicke. An ſeinem vordern Theil 
iſt es mit nahe aneinander ſtehenden und ſchwarzen Zotten getuͤpft; mit 
feiner Weite aber verſchwindet die Menge und Größe der Zotten, daher 
wird der Darm ohngefehr in der Entfernung eines Schuhes vom Pylo⸗ 
rus kaum von den kleinſten Puͤnctgen graulich, und in einer Entfernung 
von zwey Schuhen iſt kaum ein Merkmal von gefaͤrbten Zotten uͤbrig. 
In dem dinnen Darm find keine Faſern zu ſehen, und die Membranen, 
woraus er beſteht, werden im Verhaͤltniß des Durchmeſſers dinner. 
Im mitlern Theil des Gekroͤſes ſind laͤngliche, ſchwaͤrzliche Milch⸗ 
ſafts Druͤſen, im Bogen verſammlet, groͤßere und kleinere ohngefehr eilf. 
Der Sack im Colo (Fig. 6.) oder der kurze aber weire Blinddarm iſt 
weiter als der Magen, und auf der entgegengeſezten Seite der 2 
nigung des Lei (Fig. 6. a) mit einen Strich Fleiſchfaſern nach der Lane 
ge herunterwaͤrts gezogen, und in Faͤcher, wie das Colon bey Menſchen, 
abgetheilt, daher iſt es auch an ſeiner aͤuſern Flaͤche mit einer zwiefachen 
Erhabenheit verſehen (S. Fig. 6. b) und uͤber dieſes bey der Inſertion 
des Ilei in eine ungleiche Zelle, (Fig. 6. c) auſer der hervorragenden 
doppelten Hoͤhlung, erweitert. ۱ ۱ 
Die Oefnung des Ilei ifflinwendig mit einer Mondfoͤrmigen Vale 
vel verſchloſſen. Die Membranen des Blinddarms find größer als im 
Ileo oder in den folgenden dicken Daͤrmen. Zwey Schichten Fleiſchfa⸗ 
ſern laufen nahe an einander auf der entgegengeſetzten Seite der Oefnung 
des Vlei hin, und machen die Zellen des Blinddarms, die dem ſogenann⸗ 
ten Ligament im Colon bey Menſchen aͤhnlich ſind. Die Gefaͤße welche 
zu beyden Seiten an der Inſertion des Ilei herbeykommen, laufen mit 
einem zwiefachen Bogen an der obern oder ungleichen Zelle hin, und ver⸗ 
breiten durch die Falten des Blinddarms, ihre Zweige, welche den Darm 
umgeben, und indem fie ſich einander begegnen, ſich mit einander "re, 
H 
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Auf den Blinddarm folgt ein gewundener Darm, der aus drey Kruͤm⸗ 
mungen die etwas gewunden, zuſammengeſetzt, und von ſeinem Urſprunge 
(Fig. 6. a) nach oben wie verdoppelt, und wird dinner bis zum Anfange 
der zweyten Windung (Fig. 6. e) von da, indem er faſt die weite der Spei⸗ 

ſeroͤhre bey Menſchen erlangt, geht er gleich fort (Fig. 7. 8. a, b. a, b.) 
bis zu dem zweygehoͤrnten Darm. Ich ſchaͤzte die ganze Länge des gez 
wundnen Darms ohngefehr anderthalb Schuh. 

Der zweygehoͤrnte Darm (Fig. J. 8. e. cc. dd) iff eine coniſche Portion, 
welche mit ihrem weiteſten Theil gleichſam in zwey Blinddaͤrme fortgeſetzt 
wird und zwiſchen dieſelbe oder zwiſchen die Horner, den gewundnen Darm 

(Fig. 7. 8. a) aufnimt. Die Horner (Fig. 7. a. cc) find frey, drey Zoll 
lang, gerade, coniſch und mit einer faſt wurmfoͤrmigen Spitze, (Fig. 7.8. 
dd.) ohngefehr einen halben Zoll am Blinddarm zugeſpitzt. Die Membran, 
welche dieſe Hoͤrner bildet, iſt dicker als dieienige, woraus der gewundne 
Darm beſteht, und in derſelben erſcheinen aufs deutlichſte Zirkelfaſern, vor: 
nemlich gegen die Spitze der Hoͤrner. Dieſer Theil des Darms wird von 
den Hoͤrnern in einer Laͤnge von ohngefehr ſechs Zoll dinner und zum Colon 
oder letzten Darm (Fig. 7. 8. ee) fo an Dicke dem Mittelfinger gleicht, zwey 
Schuh lang, und wegen des darinne enthaltnen Unraths wie ein Halse 
band geſtaltet, und auswaͤrts mit laͤnglichen Garden Fleiſchfaſern geſtreift. 

So geht er bis zum After fort, wo er mit einem innern Zuſchnuͤr⸗ 
Muſcel geſchloſſen wird, der zwey Schenkel bildet. 

Die Daͤrme waren voll von einem fluͤßigen Brey, der aus dem zer⸗ 
malmten Stroh und Koͤrnern entſtanden, der gewundne und zweygehoͤrnte 
Darm war von einer faſt trocknen Maße von ſolchen zermalmten und zu⸗ 
ſammengedraͤngten Dingen ſtrotzend angefuͤllt; der Koth im lezten Darm 
beſtund aus braungelben Klumpen. ; 

Die Leber (Fig. 9.) lag ganz in der rechten Seite, und erſtreckte fich 
nicht uͤber das halbe Zwerchfell; iff im Verhaͤltniß des Thiers mittelmäßig, 
ſchöͤn gefarbt, und dreymal getheilt aus ſieben Lappen beſtehend. 

Der rechte Theil (Fig. 9. b. c.) iff in zwey langliche Lappen geſpalten, 
welche auf einander liegen, daneben befindet ſich im mittlern Grunde der Le⸗ 
ber der Spigelſche Lappen (Fig. 9. d), iff dreyeckigt, und liegt zwiſchen 


der 
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der Höhle des Magens. Der mitlere Theil der Leber iſt ſchraͤge in dretz 
Lappen geſpalten (Fig. 9. EFE), von welchen der obere und rechte (lit. e.) 
größer und oval laͤnglich, der mitlere (lit. f) kleiner und laͤnglich, der mehr 
zur linken liegt (lit. g) iſt dreyeckigt. Eine Gallenblaße iſt gar nicht vorhan⸗ 
den. Der Gallengang Clit. l.) ijt fo dicke wie die Federſpuhle von einem 
Huhn, und vereinigt ſich Zoll vom Pylorus mit dem Darm (Fig. e, e.). 
Der Gang des Pancreas iſt duͤnner als der Gallengang, und wird in der 
Entfernung eines Daumens von demſelben, auf der andern Seite mit dem 
Darm vereinigt (Fig. 5. f). Die Leber hat drey Bander, die wie ein 
Spinnengewebe und locker. Das aufhebende Band entſteht von der rech⸗ 
ten Seite des Zwerchfells, ein andres dreyeckigtes zur Linken, aus dem 
Mittelpunct deſſelben, und ein dreyeckigtes zur rechten von den Rippen 
der rechten Seite. Die Milz (Fig. 10.) iſt plan, mondfoͤrmig, an dem 
einen Ende breit, rundlich, am andern ſchmaͤler, liegt auf der linken Nie⸗ 
re, und iſt mit derſelben verwachſen. Die Nieren (Fig. 11. aa.) find klei⸗ 
ner als bey den Haaſen, die linke iſt ein wenig dicker, und liegt tiefer als 
die rechte. Denn die rechte liegt nahe an der Hohlader und nimmt die vier 
leztere Rippen ein, die linke aber nur drey. Daher iſt die rechte Nierenblutader 
kuͤrzer, überdies einfach, und wird von einem kleinen Blutaͤdergen unterſtuͤtzt, 
welches beym Urſprunge der Saamenblutader auf derſelben Seite entſteht. Die 
Blutader der linken Niere iſt laͤnger, und macht vor ihrer Inſertion eine Gabel. 
Die Nierenſchlagadern find diſſeits der Nieren zweyſchenklich. Die rechte ents 
ſpringt zuerſt, dergeſtalt daß jede bis zur Mitte ihrer Niere unter einem rechten 
Winkel konnte hingeleitet werden, da hergegen die Blutadern die an eben dem 
Ort aus der Hohlader entſpringen, ſchiefer fortlaufen. Inwendig iſt blos eine 
einzelne Nierenwarze. Die Harngaͤnge (Fig. ır. bb) laufen parallel am 
Ruͤckgrad hinunter, und werden dem Grunde der Blaſe einverleibt. Die 
Urinblaſe (Fig. 11. c.) iſt klein, kann kaum eine Eichel aufnehmen, und 
iſt wegen der Vereinigung mit den Harngaͤngen in zwey flache Horner ges 
theilt. Die Druͤſen uͤber den Nieren (Fig. 11. dd.) find oval⸗ rundlich, 
gelb, und die linke liegt viel tiefer als die rechte. Die Hoden (Fig. 13. ee) 
find klein, ſchlaff, laͤnglich, und an den Lenden, an der aͤuſern Seite des Use 
ſprungs des Lenden Muſcels gelegen, und daher etwas mehr auswärts als die 
Nieren, und ohngefehr einen halben Daumen breit von denſelben entfernt. Die 
Hoden ſind dicht an den Lenden befeſtigt, an ihrem freyen Rande mit einer Mem⸗ 
bran verſehen, oder vielmehr mit einem 0 der vom Darmfell gebildet und 
“ mit 
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mit Streifen Fett verſehen, und bekommt Gefäße von den Saamengefaͤßen. 
Die abfuͤhrende Gange (ductus deferentes fig. f. ff) ſteigen mit einer Mem⸗ 
bran oder Netz nach der Lange herab, und creutzen fich mit den Harngaͤngen. Die 
Saamenblutadern entſtehen aus der Hohlader; die Linke iſt groͤßer, und ertheilt 
vor den Hoden den Muſceln in den Seiten einen zuruͤckgebognen Aſt, neben Welz 
chen eine Schlagader von der Aorta hinlauft. Hergegen giebt die rechte Saaz 
menblutader abwaͤrts einen kleinen Zweig, der ſich in den Lenden Muſceln verliert. 
Die Saamenſchlagadern entſtehen aus einem untern Zweige jeder Nierenſchlag⸗ 
ader, ehe fie die Gabel machen (Fig. 11. EE). ۱ 
Die abführende Gefäße werden von den runden Nebenhoden an immer 
dinner, daß ſie gegen das Becken am dinnſten, und nicht dicker als ein Faden, 
wenn De aber nahe an die Blaſe gekommen, fo laufen fie fchlangenfdrmig gekraͤu⸗ 
felt, und machen gleichfam eine neue Nebenhode (Fig. 11. gg) und endlich gehen 
ſie gerade hin bis zum Urſprunge der Harngaͤnge. ۰ 
Daſelbſt ift auf beyden Seiten ein Saamenblaͤsgen befindlich (Fig. 11. hh) 
welches ſchlaff, und faſt aͤſtig, oder wie ein ausgedehnt gekruͤmmt Gefaͤß, das 
im Verhaͤltniß des Thiers groß, nemlich faſt zwey Zoll. Von dem Becken 
ſteigen ſie an der Seite der Blaſe und des Maſtdarms auf beyden Seiten bis 
in die Bauchhoͤhle in die Hoͤhe, wo ſie mit einer kleinen Membran an die Bauch⸗ 
muſceln fiber der Schaam angeheftet werden. Die männliche Muthe, Cfo Fig. 
II. i. abgeſchnitten) iſt klein, mit einem Ligament an die Vereinigung der Knochen 
befeſtigt, an die Hüftbeine mit ihren kurzen Schenkeln angeheftet, über welchen 
die Aufhebe Muſceln, und unterhalb die Queer Muſceln (accele ratores) liegen. 
Das Zwerchfell iff über die weite und laͤngliche Oefnung der Bruſt geſpannt, folg⸗ 
lich ſehr groß und ſehr ſchief. Der ſehnige Mittelpunet iſt wie ein Herz, oder 
Pfeilfoͤrmig, verbreitet ſich in Schenkel, welche aͤuſerlich an denen Schenkeln 
liegen, welche ſehr fleiſchig und laͤnglich und die Speiſeroͤhre zuſammen drücken. 
Die durchgehende Hohlader giebt weite Stämme Zwerchfellblutadern, zwey 
zur rechten Hand, und einen, der groͤßer als die uͤbrigen, zur Linken, der ſich in 
Zweige verliert. Das große Herz nimmt die oberſte Hoͤhle bis zur vierten Rip⸗ 
pe gaͤnzlich ein, ſtuͤtzt ſich mit feiner Spitze aufs Bruſtbein, und iſt an das 
Bruf bein und das daſelbſt hinaufſteigende Zwerchfell angeheftet. Die Geſtalt 
des Herzens iſt oval⸗kugelförmig, und ſehr ſtumpf. Der Herzbeutel iſt ſtraff 
angeſpannt. Die große Schlagader entfpriagt aus der Höhle im Grunde des 
Herzens mit einem einfachen Stamm, und ſobald ſie aus dem Herzbeutel her⸗ 
„vorkommt, wird fie in den rechten kleinern Stamm geſpalten, welcher von den 
Halsſchlagadern und der rechten Schluͤſſelbein Schlagader in drey Stämme ge⸗ 
theilt, und ſodenn in den linken Stamm, welcher bey ſeinem ین‎ es 2 11 
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Schluͤßelbein Schlagader abgiebt, und alsbald im Bogen herabſteigt, und ei⸗ 
nen langen Weeg durch den langen Raum der Bruſt herablauſt, als welches 
von ihrer Kruͤmme, bis an den Urſprung der betraͤchtlichen Zwerchfell Schlag⸗ 
ader, vier Zoll betraͤgt. Die Lungen Schlagader iſt auch doppelt, und endigtſich 
in die obere Lungen in die Zweige der Luftroͤhre. Die Blutadern entſtehen un⸗ 
ter den Zweigen der Luftroͤhre. Die Lungen ſind klein, und erfuͤllen die Win⸗ 
kel oder die untere Ruͤckenhoͤhlen der Bruſt, welche von dem Zwerchfell das 
ſchief gegen das Bruſtbein angeſpannt, und von dem großen Umfange des 
Herzens verengert werden, und von welchen die rechte ein wenig laͤnger. Die 
rechte Lunge beſteht aus fuͤnf Lappen, von denen der eine im Rücken, faſt ganz ab⸗ 
geſondert, unter dem mitlern Theil des Herzens liegt; die linke Lunge beſteht aus 

Dron Lappen, davon der groͤßere nach vorwaͤrts durch eine Kerbe geſpalten. 
Die duftroͤhre iſt gegen den Kehlkopf ein wenig erweitert, und nach hinten 
mit einer Membran geſchloſſen. Der Kehlkopf iſt faſt dreyfach, indem der breite 
Ringförmige Knorpel den untern Ring, der Schildfoͤrmige Knorpel aber und das 
breite beſondere Zungenbein die obere Portionen, oder Ringe ausmacht. DieKehl⸗ 
decke iſt etwas groß, unter welcher eine große Hoͤhle vor der Stimmritze. Die 
Schilddruͤſe ijt getheilt, und zu beyden Theilen des Kehlkopfs iſt eine Kugelfoͤrmi⸗ 
ge Portion befindlich, deren Subſtanz dem Pancreas aͤhnlich. Die ungepaarte 
Blutader entſteht faſt am Urſprunge der obern Hohlader, und kommt mit der 
großen Schlagader in der untern Oefnung des Zwerchfelles hervor. Die obere 
Zweige der Rippen Blutadern kommen von der obern Hohlader ſelbſt her. Die 
Nerven am Vorder Schenkel find unter allen Nerven bey dieſem Thier die größte 
und haͤufigſte. Das ganze Scelet habe ich nicht erhalten koͤnnen, denn der Hirn⸗ 
ſchedel und die Knochen der aͤuſern Gelenke mußten in dem Fell bleiben, welches 
vor die Naturalienſammlung zubereitet wurde. Der Halswirbel ſind ſieben. 
Das zweyte dieſer Wirbelbeine erhebt ſich oberwaͤrts in eine große zuſammen⸗ 
gedruckte und gerundete Hervorragung. Die Stachelfortfäge der übrigen waz 
ren klein. Ruͤckenwirbel find 22. Die ſieben erſten haben die laͤngſte Stachel⸗ 
fortſaͤtze, welche ſchmal und zuruͤckgebogen, die übrige find an ihren Stachelfort⸗ 
ſaͤtzen breiter und gerader, dergeſtalt, daß die vierzehnde den Lendenwirbeln aͤhn⸗ 
lich, welche an ſtatt des ſpitzen Fortſatzes mit einer breiten Graͤte, die ein wenig 
nach vorwaͤrts ſich neigt, verſehen ſind. Der Lendenwirbel ſind ſechs, und am 
Heiligbein das allmaͤhliggegen das Schwanzbein ſchmaͤler wird, zwoͤlf, welche 
dreyeckig. Die Lange des ganzen Ruͤckgrads vom Rande des Trägers, bis zur 
Spitze des Schwanzbeins, ward 12 Zoll und 9 Linien befunden. Auf der rech⸗ 
ten Seite waren 21. Rippen, und da auf der Linken unten noch eine hinzukam, 
deren 22. Wahre Rippen find auf jeder N nur 7, von welchen die 115 in 
1 dy > N ay e. 
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Die Lauß und der Bandwurm dieſes Halbkaningens. 


Die Laͤuſe befanden ſich Hauffenweiſe, wie oben geſagt, und in großer Menge 
vornemlich am Kopf und Halſe bey dem juͤngern Thier, wo fie in der Haut zwi⸗ 
ſchen den Haaren befindlich. Sie ſind unter die kleinſte ihrer Art zu zaͤhlen, wel⸗ 
che die Thiere zu plagen pflegen, welches aus (litt. A.) fo ihre völlige Groͤße bes 
zeichnet, erhellet. In der zwölften Figur werden dieſe Läufe nach dem Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe auf das genaueſte vergrößert vorgeſtellt. 14 
Die Laͤnge des Kopfs, fo eine Linie beträgt, und die Beſchaffenheit dev Füße, 
welche wie Scheeren, ingleichen die Haare, von welchen auf jeder Seite zwey 
Paar, am Bauch vorhanden, geben ihnen eine beſondre Geſtalt. Ihre Farbe 
fällt aus dem grauen ins dunkle, bey einigen Jungen iſt fie milchfarbig. Bey ei⸗ 
nigen ſchien der Kopf ein wenig kuͤrzer, wie im andern Kupferſtich (Fig. 12. b.) 
vorgeſtellt, welches vielleicht eine Verſchiedenheit des Geſchlechts anzeigt. Klei⸗ 
nere Kupferſtiche werden dies lehren. 

Vom Bandwurm habe ich verſchiedne Stücken, welche zuſammengenom⸗ 
sc) ohngefehr anderthalb Fuß ausmachten, in dem Koth der dicken ۷٤ 

efunden. ۱ 

3 Ein Stuͤck von dem breitern Ueberbleibſel wird Fig. 13. in feiner nativliz , 
chen Groͤße vorgeſtellt. Die Farbe war weislich. Die Subſtanz deſſelben war 
durchaus gleich, duͤnne, durchaus mit Puncten beſetzt, aber es erſchienen weder 
Muͤndungen, noch Druͤſen, noch inwendig Eingeweide deutlich. Aber die Ge⸗ 
falc der Gelenke zeigte ſehr deutlich, daß es eben die Art fey, welche Linne ئ)‎ 
Nat. ed. X. p. 280. Sp. 2.) den gemeinen Bandwurm nennt. Es beſtaͤtigte Diez 
ſes auch, an den gefundnen Ueberbleibſeln, indem ſie im Waſſer bewegt wurden, 
die freywillige Verdoppelung der Seiten, welches blos dem gemeinen Bandz 


wurm eigen iſt. 


Druckfehler. 
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Peter Simon Pallas, 


der Arzney Wiſſenſchaft Doctors, 
Profeſſors det Naturgeſchichte, der Rußiſchkaiſerl. Akad. der Wiſſenſchaften zu Petersburg, 
der Roͤmiſchkaiſerlichen Akademie der Naturforſcher, und der koͤniglich 
Engliſchen Soc. der Wiſſenſch. zu London Mitglieds, 


Nakurgeſchichte 
merkwürdiger Thiere, 


in welcher 


vornemlich neue und unbekannte 


Thierarten 


durch Kupferſtiche, Beſchreibungen und Erklaͤrungen 
erlaͤutert werden, 


aus dem lateiniſchen 
von 


E. G. Baldinger, 


der Weltw. und Arzneywiſſenſchaft Doctor, der theoretiſchen Arzneywiſſenſchaſt und Botanit 
ordentlichem Lehrer zu Jena, der Roͤm. Kaiſerl. Akad. der Naturforſcher Adjunct und der 
Churfuͤrſtl. Mainz. Akad. der Wiſſenſch. Mitglied. 


Dritte Sammlung. 
m ng, 
Berlin und Stralfund 
verlegts Gottlieb Auguſt Lange, 
77:8, 
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8" Von 
den Sledermänfen 


„„ Da die Natur jede Ordnung von Thieren zu einer beſon⸗ 
1 dern Lebensart beſtimmt, daß die Vierfuͤßige auf dem 
Trocknen umher ſchweifen, die Vogel in der Luft herz 
umfliegen, und die Fiſche im Waſſer ſchwimmen ſol⸗ 
len; ſo hat fie doch nach einer wunderbaren Abſicht 
9 einige Arten aus jeder Claſſe, ja ganze Geſchlechter 
von der gewoͤhnlichen Einrichtung ganz anders gebildet, und mit Glie⸗ 
dern verſehen, wodurch ſie geſchickt eine beſondre Lebensart zu fuͤhren, 
damit ſie in ihrem zu bewundernden Syſtem nichts unverſucht ließe. 
A 2 Die 
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Die Fiſche find mitten im dichten Waſſer mit ihren ſchmalen Floßen 
zu ſchwimmen genugſam geſchickt, die Voͤgel rudern in der duͤnnen 
Luft mit ihren breit gefiederten Fluͤgeln; aber wer kennt nicht die flie⸗ 
gende Fiſche? {oder die Vögel welche ſchwimmend mit den Fiſchen es 
aufnehmen? dieſe mit ihren den Floßen aͤhnlichen; jene mit ihren Fluͤgeln 
ähnlichen Werkzeugen. Der fliegende Fifth *) (Exocoetus), die flies 
gende Meerbarbel ) (Trigla volans), die Meerpfaffen ) (Vrano- 
ſcopus) u. ſ. w. Der fliegende Meerſcorpion (Scorpaenae Spec.) ſo 
faͤlſchlich zum Stichlingsgeſchlecht gezahlt wird, und andre Fiſche erhe⸗ 
ben ſich mit ihren verlangerten Floßen aus dem Meer, und verſuchen im 
Schwimmen ihr Heil. Die Waffervögel im Gegentheil, welche nach 
der ganzen Einrichtung ihres Coͤrpers zum Schwimmen geſchickt, und 
mit Schwimmfuͤßen verſehen, beſuchen das Waſſer, und tauchen vor⸗ 
treflich unter; ja einige derſelben, deren Fluͤgel in kleine Floßen verwan⸗ 
delt, und deren Fuͤße hinter dem Gleichgewicht des Coͤrpers angebracht, 
ſo daß ſie zum fliegen und gehen unnuͤtz, ſcheinen von einem Mittelge⸗ 
E gänzlich für das Waſſer beſtimmt zu ſeyn, und leben unter 
den Fiſchen. ۱ 

Einige vierfüßige Thiere ahmen die Vögel, andre die Fiſche in 
ihrer Lebensart und dem Gebrauch ihrer Glieder nach. Denn es giebt 
einige, welche mit den Fuͤßen eben ſo gut ſchwimmen als gehen; es giebt 
andre die mit ihren Fuͤßen zum gehen unvermoͤgend, und welche beſſer 
ſchwimmen, wie die Meerkaͤlber; nicht zu erwaͤhnen des faſt Fiſchfoͤr⸗ 
migen Wallroßes und der Meerkuh, und der den vierfuͤßigen Thieren 
fo verwandten Wallfiſche, welche an fott der Füße mit Floͤßen und 
Schwaͤnzen zum Schwimmen verſehen, und in deren Coͤrper wir die Be⸗ 
ſchaffenheit und Bau der vierfuͤßigen Thiere, mit dem Waſſerleben und 
der äußern Fiſchgeſtalt gluͤcklich verbunden, und vereinigt ſehen. 


۱ Sodann 
) So überſetzt ihn auch Herr Eberhard. S. 167, 
%) So uͤberſetzt Lange im Linn. Natur Syſtem. 


* Eberhard. Ich erinnere ein vor allemal, daß ich nicht leicht ein deutſch 
Kunſtwort gewagt, wo ich nicht Vorgaͤnger gehabt. 
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Sodann giebt es auch nicht nur noch verſchiedne Arten ۷۴ 
Thiere, welche, wenn ſie von einem Baum zum andern uͤberſpringen, 
von einem Seegel das zwiſchen ihren Schenkeln ausgeſpannt, unter⸗ 
ſtuͤtzt werden, und mit deſſen breiten Flaͤche gleichſam in der Luft ſchwim⸗ 
men, wie die fliegende Ratte, und einige Arten Eichhoͤrngen, die 
ich naͤchſtens beſchreiben werde; ſondern auch andre fliegen lange und 
vollkommen. Dat 1 

Es find nemlich unter den vierfüßigen Thieren die Fledermaͤuſe, 
welche bey der Leichtigkeit ihres Coͤrpers, im Gleichgewicht und fliegen⸗ 
den Anſtalten die Vogel faſt übertreffen, da fie zwar nicht durch Federn, 
wie jene, in der Luft erhalten werden, ſondern blos mit ihren lang ausge⸗ 
ſtreckten Fuͤßen, zwiſchen welchen eine zarte Membran ausgeſpannt, die 
Luft durchſtreichen, und die waͤchſerne Fluͤgel des Daͤdalus uͤbertreffen. 

Die Natur hat nichts unvollkommen geſchaffen, ob es gleich ab⸗ 
weichend ſcheinen koͤnnte, und bey den Fledermaͤuſen iſt der ganze Bau 
ihres Coͤrpers, in Anſehung der Leichtigkeit und des Gleichgewichts, 
fo wie bey Voͤgeln. Daher haben ſie zufoͤrderſt wie die Bogel, eine 
ſehr weite Bruſt, damit die Leichtigkeit ihres Coͤrpers durch den leeren 
Umfang vergrößert würde, und die großen Bruſtmuſceln, die zur Bee 
wegung der Fluͤgel noͤthig, koͤnnten angebracht und befeſtigt werden. 
Hernach iſt das große und ſchwere Herz, damit es dem Gleichgewicht 
nicht ſchade, in dem oberſten Theile der Bruſt, und alſo faſt in der 
Axe der Fluͤgel ſelbſt, unbeweglich angebracht. Wir ſehen, daß faſt 
eben daſelbſt die Bruͤſte befindlich, welche ſonſt waͤhrend dem Saͤugen durch 
ihr eigen Gewicht, und durch die Schwere der im fliegen bisweilen an⸗ 
haͤngenden Jungen, nachtheilig geweſen waͤren. Da die Groͤße des 
Kopfs bey dem vierfuͤßigen Thiere ſchwerer geweſen waͤre als bey Voͤ⸗ 
geln, ſo iſt durch die Kuͤrze des Halſes von dieſer Seite vor das Gleich⸗ 
gewicht geſorgt worden. Die hintern Theile hingegen, ſind wie bey 
Voͤgeln, duͤnne und von der leichteſten Zuſammenfuͤgung, und damit 
nicht die nothwendige Groͤße der Eingeweide des Bauchs, welche hinter 
der Axe der Fluͤgel befindlich, das Uebergewicht haͤtte, ſo wird dies 

Uebergewicht durch die Membran, 2 von den Flügeln bis an die hin: 
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tern Glieder, und zwiſchen denſelben ausgeſpannt, wieder ins Gleichge⸗ 
wicht gebracht, welche zugleich, da die Hinterfuͤße bewegt und ihre Rich⸗ 
tung verſchiedentlich verändert wird, den Flug lenket, und alſo auf 
zwiefache Art die Stelle der Schwingen bey Voͤgeln vertritt. 

Die beſtändige Erfahrung lehrt uns dieſes alles bey allen Arten 
der Fledermaͤuſe. Denn nach dem allgemeinen Bau ihres Coͤrpers und 
dem Verhaͤltniß ihrer Theile kommen ſie alle mit einander uͤberein, wenn 
man ausnimmt, daß bey einigen Arten der Schwanz gaͤnzlich fehlt, und 
e die meiſten ſich durch ein befonder Blaͤtgen auf der Naſe unter 
ſcheiden. / ۱ 

Im uͤbrigen haben alle Arten Fledermaͤuſe überhaupt einen großen 
Kopf, das Maul iſt weit, und mit ſaͤgefoͤrmigen zum Raub geſchickten 
Zaͤhnen bewafnet, die Ohrlaͤppgen find inwendig auf beſondre Weiſe in 
die Quere geſtreift; ihre Arme ſind ſehr lang, und ihre vordere Flaͤ⸗ 
chen find durch die Zee, wie durch Speichen der membranofen Flügel, ver 
laͤngert, dahergegen der Daumen und alle Zee der Hinterfuͤße, wie es 
einem vierfuͤßigen Thiere zukommt, kurz ſind, mit Naͤgeln verſehen, und 
mit ihren zuſammengelegten Fluͤgeln zu einem etwas ungeſchickten Krie⸗ 
chen dienen. Lanig | 

Ferner beobachtet man auch außer der Aehnlichkeit des aͤußern 
Baues und Geſtalt, daß fie nach ihrer Lebensart und dem Bau ihrer 
Eingeweide faſt uͤbereinkommen. Denn man beobachtet bey allen ein 
großes Gehirn und Herz. Alle haben einen kurzen Darm, wie die gras⸗ 
freſſende Thiere, und es mangelt ihnen der Blinddarm. Sodenn har 
ben alle Weibgen die Zitzen auf der Bruſt, auf beyden Seiten unter den 
Fluͤgeln eine einzige, wie der Menſch, die Affen, der Faulthieraffe mit 
dem Hundskopfe, die Maͤnngen aber haben außerhalb einen großen Ho⸗ 
denſack, und ein hervorſtehendes Zeugungsglied mit ſeiner Vorhaut, 
eben ſo wie die meiſten Affen und das eben genennte Faulthier, 
zu echt? auch nach der natürlichen Ordnung die Fledermaͤuſe zu ord⸗ 
nen ſind. 

So fliegen fie alle auch gegen Abend aus, und ſuchen ihren Raub 
in der Dämmerung, daher fie auch ihre lateiniſche Benennung Neer 
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tiliones (von Veſper der Abend) erhalten haben. Am Tage ſcheuen 
ſie das Licht, und halten ſich in Hoͤhlen und finſtern Schlupfwinkeln 
verborgen, und in den kaͤltern Erdgegenden, welche den Froſt empfin⸗ 
den, ſchlafen fie von der Kälte ein, und find den ganzen Winter beſtaͤu⸗ 
dig erſtarrt. Auch das iſt allen gemein, daß ſie nur wenig Junge er⸗ 
zeugen, (denn ſie zeugen nur eins, oder hoͤchſtens zwey, die ſehr unver⸗ 
moͤgend ſind,) wie alle halbwilde und wilde Thiere uͤberhaupt. 


Die Fledermaͤuſe ſind alſo das ausgezeichneteſte und natuͤrlichſte 
Geſchlecht. Aber fie verlachen vorzuͤglich die Mühe der Syſtematiker, 
welche ſich beſchaͤftigen die Merkmale der Geſchlechter ausfindig zu ma⸗ 
chen. Denn die Anzahl und Bildung der Zaͤhne, beſonders der vor⸗ 
dern, welche Linne und Briſſon fuͤr die Richtſchnur der natuͤrlichen 
Methode bey den vierfuͤßigen Thieren hielten, wird bey dem Geſchlecht 
der Fledermaͤuſe zum wenigſten auf ſechsfache Art verſchieden bemerkt. 
Dieſe abweichende Bildung der Zaͤhne hat ſowohl Briſſon als Linne 
bewogen, daß ſie wider die Natur, Arten dem Geſchlecht nach unter⸗ 
ſchieden, wo jener Pteropos dieſer aber Noftiliones diejenigen Fleder⸗ 
maͤuſe benennt, von welchen ſie geſehen hatten, daß ſie ſich durch die 
Zaͤhne von der groͤßern Anzahl der Arten unterſchieden. Wenn fie meh: 
rere Arten aufmerkſam unterſucht haͤtten, ſo wuͤrden ſie gefunden haben, 
daß zum wenigften fuͤnf Geſchlechter allein aus der Familie der Fleder 
maͤuſe, nach den Geſetzen der methodiſchen Schriftſteller waͤren zu beſtim⸗ 
men geweſen. Denn bey einigen find oben und unten vier Vorderzaͤhne, 
bey andern oben vier, unten zwey, ſechs, acht, und endlich bey andern 
blos oben zwey, und bey einigen gar keine. ١ 


Die meiſte einheimiſche europaͤiſche Fledermaͤuſe haben oben zwey 
große Vorderzaͤhne, welche ſpitz, von einander weit entfernt, gegen 
einander geneigt, an welchen aͤußerlich noch ein kleiner Zahn anſitzt, un⸗ 
ten aber haben ſie gemeiniglich zwey Zaͤhne, dicht nebeneinander und 
ſtumpf. So ſind ſie auch aufs deutlichſte, der Zahl und Geſtalt nach un⸗ 
veraͤnderlich bey der Mauerfledermauß (Linn. Sylt. Nat. ed. X. p. 32. 

Spec. 7.); ſo daß ich mich nicht genug wundern kann, daß ihr Linne 
m 
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in dem obern Kiefer zwey, und in dem untern vier, gerade in der ۸ 
gekehrten Ordnung zueignet (S. Fauna Suecic. 2te Ausgabe. n. 2.) 

Von Ceylon und dem Molucciſchen Archipelagus wird eine kleine 
Art Fledermaͤuſe zu uns gebracht, welche man mit Recht wegen ihrer 
Fluͤgel die nach den Zeen geſtreift ſind, die gemahlte Fledermauß nen⸗ 
nen koͤnnte, und welche, wie ich vernommen in Ceylon Kiriwoula ge⸗ 
nennt wird. Man findet fie beym Seba (Thel. I. J. 56. f. 2. 3.) abge⸗ 
zeichnet, und auch von Buffon (Hift. nat. Vol, X. T. 20.) beſchrieben. 
Dieſe kommt in Abſicht der Bildung der obern Vorderzaͤhne mit den unſri⸗ 
gen gaͤnzlich uͤberein, aber in dem untern Kiefer hat ſie allein von allen 
ihrer Art, acht kleine und dicht beyſammen ſtehende Zaͤhne. Briſſon 
hat die gevierte Zahl der Vorderzaͤhne in beyden Kiefern fuͤr das Ge⸗ 
ſchlechtskennzeichen des Geſchlechts ſo er Pterops nennt, angenommen. 
Alle auslaͤndiſche Fledermaͤuſe ohne Schwaͤnze, kommen in Anſehung 
dieſer Zahl der Schneidezaͤhne, fo viel ich weiß, mit einander überein, 
aber ſie ſind nach ihrer Geſtalt etwas verſchieden. 

Denn fo hat die Fledermauß, der Blutſauger genennt (V. Pam. 

yrus L. I. c. p. 31, Sp. 1.), in beyden Kiefern dicht beyſammenſtehende 
und faft gleiche Zaͤhne, aber im Unterkiefer find fie ſtumpfer, faſt dop⸗ 
pelt, und im Obern ſind die mitlern ein wenig groͤßer. 

Es giebt auch eine Americaniſche Art, welche derſelben an Geſtalt 
ganz aͤhnlich, und welche auch in Anſehung der Zaͤhne mit derſelben uͤber⸗ 
einkommt, wovon ich an ſeinem Ort reden werde. 

Bey andern Arten der Fledermaͤuſe ohne Schwaͤnze, welche die 
Natur mit einem beſondern Blaͤtgen uͤber der Naſe geziert, beobachtet 
man die Vorderzaͤhne des Unterkiefers ebenfals klein, ſtumpf, dicht bey⸗ 
ſammenſtehend, die Hundszaͤhne des Unterkiefers find am groͤſten, und 
unter ſich zwiſchen die angraͤnzende ſehr eingeſchoben. Aber im Ober⸗ 
kiefer ſtehen die mitlern von einander enfernt, ſind breit und eben, und 
viel groͤßer als die zur Seite ſtehende zugeſtumpfte. Wir werden dieſen 
Bau der Zaͤhne bey der unten zu beſchreibenden Spitzmaußfledermauß 
(Soricinus) bemerken. 

Dergleichen habe ich auch bey mehrern Arten von Fledermaͤuſen be 
merkt, (bey V. Spectrum Linn. l. c. Sp. 2. Ei. fpafmate, perfpicil- 

ato, 
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lato, und haftato, beym Buffon hift. nat. Vol. XIII. p. 226. T. 33. 


la Chauvefouris fer-de-lance, fo mit der Linneiſchen perſpicillato, 


welche beym Seba abgezeichnet, und wirklich verſchieden, denn ich 
habe ſie einigemal geſehen, von Hr. Buffon faͤlſchlich verwechſelt wird.) 
Unter dieſen (7 vorzuͤglich die Fledermaus, welche Linne vefpertilio per- 
ſpicillatus nennet, wegen der Breite und Groͤße der mittlern Zaͤhne des 
Oberkiefers anſehnlich. Alle aber wären mit gleichem Recht zu den Pre- 
ropis zu zehlen, wie des Linne Veſpertilio Spectrum, fo doch Briſſon 
einzig mit dem Blutſauger in ſein neues Geſchlecht aufgenommen. 

Ich beſitze eine Americaniſche Fledermaus, welche man wegen der 
herabhaͤngenden großen Lefzen ſehr ſchicklich den Moloſſen neunen koͤnnte, 
und welche auch beym Buffon (hilt nat. Vol. X. S. 84. 87. T. 10) int 
Kupferſtich abgebildet iſt. Dieſe iſt nicht allein beſonders wegen der Laͤn⸗ 
ge ihres Schwanzes, der lang über die Membran zwiſchen ihren Schen— 
keln hervorraget, ſondern fie hat auch beſonders gebildete Vorderzaͤhne; 
nemlich oben hat ſie nur zwey pfriemenfoͤrmige Zaͤhne, welche parallel 
und in der Mitte ſtehen; unten aber vier kleine Zaͤhne, welche zwiſchen 
den Hundszaͤhnen dicht beyſammen ſtehen. 

Die beſondere Bildung dieſer Zaͤhne ſieht man aus der Zeichnung 
der Hirnſchale, welche ich in ihrer natuͤrlichen Groͤße auf der vierten 
Tafel dieſes Hefts, in der erſten Figur a und b. mitgetheilet habe. 

Nicht minder merkwuͤrdig iſt Linne vefpertilio leporinus (I. c. 
fp. 5.) fo im Sebaiſchen Kupferſtich aͤußerſt ſchlecht vorgeſtellt 
wird, in welcher beſonders die Kuͤrze des Schwanzes, der ſich innerhalb 
der Membran, ſo die Schenkel vereinigt, verliert, wie auch die Bil⸗ 
dung der ganzen Schnautze und vorzuͤgleich der Zähne, ungewoͤhn⸗ 
lich find. Denn dieſe Art hat im Oberkiefer Vorderzaͤhne wovon die 
zwey mittlern ebenfalls groß, kegelfoͤrmig, und zu beyden Seiten einen 
kleinen weiter abſtehenden, ſtumpfen, kaum merklichen; unten aber 
hat ſie nicht mehr als zwey kleine Zaͤhne, welche faſt doppelt, abge⸗ 
ſtumpft, und in dem kleinen Raum befindlich, welcher von den untern 
Hundszaͤhnen übrig gelaffen wird. Linne ſcheint diefe untere Hunds⸗ 
zaͤhne fuͤr große Schneidezaͤhne 1 zu haben, welche den mittlern 
; obern 
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obern entgegen ſtuͤnden, daher er dieſe Art Fledermaͤuſe in dem neuſten 
Naturſyſtem, nach der zwoͤlften Ausgabe, von den uͤbrigen nicht nur 
der Art nach unterſchieden, und Noctilio genennt hat; ſondern er hat 
ſich auch von der Zahl der Zaͤhne und der Geſtalt der Schnauze eine 
Aehnlichkeit mit den Ratzen gedacht, und in ihre Ordnung ein Thier 
einverleibet, welches allerdings Raubzaͤhne, vorzuͤglich aber oben die 
größten Hundszaͤhne hat, und nicht minder von dem natürlichen 
Ratzengeſchlecht verſchieden iſt, als das Rhinoceros, welches er ehedem 
aus Liebe zum Syſtem den Ratzen beyzuzaͤhlen kein Bedenken ge: 
tragen. | 
Außer denen bereits erwaͤhnten Verſchiedenheiten der ۵ 
in Abſicht der Zaͤhne, ſo hat auch D'Aubenton bemerkt, daß die Vor⸗ 
derzaͤhne im Oberkiefer bey zweyen Arten gaͤnzlich fehlen, von welchen 
die eine Art ein Fremdling iſt. Wie beſonders die Geſtalt der Zaͤhne 
bey der indianiſchen Art, welche ich unter der Benennung der Fleder⸗ 
maus mit dem Hundskopf beſchreiben werde, das wird unten deutlicher 
abgebildet. Und wer weiß, wie viel nicht noch Verſchiedenheiten der 
Bildung bey unbekannten Arten verborgen ſind. Es iſt auch bey den 
Fledermaͤuſen die Bildung, Verhaͤltniß, Anzahl der Hundszaͤhne, wie 
auch derer danebenſtehenden und der Backenzaͤhne verſchieden, aber es 
wuͤrde zu verdruͤßlich und unnuͤtz ſeyn, wenn ich alle dieſe Verſchieden⸗ 
heiten hier ausfuͤhrlich erzaͤhlen wollte. 1 

Denn jene angeführte find hinreichend dem Scharfſinne der Metho⸗ 
diſten zuſchaffen zu machen, und die Eitelkeit der Syſteme und Characte⸗ 
re, welche ſo ſubtil und mit ſo vieler Muͤhe aufgeſtutzt ſind, zu beweiſen. 
Dergleichen Beyſpiele werde ich in kurzen auch an den Beutelratzen 
zeigen, und ein merkwuͤrdig Beyſpiel der abweichenden Bildung hat uns 
bereits unſer Halbkaninchen vom Cap gegeben. 


nat @ Bnet - 


Die 


Die 


Fledermaus mit dem ۸ 


(Veſpertilio Cephalotes) : 
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5 Vag das Vaterland diefes feltenen und noch nie vorher beſchriebe⸗ 
nen Thiers die Molucciſchen Inſuln waͤren, iſt mir geſagt 
worden, außerdem aber nicht das mindeſte von feiner Lebensart. Ich 
habe blos zwey Weibgen geſehen, die man aus dem Orient geſchickt hats 
te, und von welchen mir auf meine Bitte, mein Freund, der beruͤhmte 

Herr J. A Schloſſer, das eine zu Amſterdam verſchaft. 

Da ich kein Maͤnchen geſehen, ſo kann ich von der Aehnlichkeit oder 
Verſchiedenheit beyder Geſchlechter nichts beſtimmen. Das einzige hat 
mich die Zergliederung von der Deconomie des Thiers gelehrt, daß 
die Weibgen wo nicht immer, doch bisweilen blos ein Junges bringen; 
denn in dem linken Horn der Gebaͤhrmutter des zergliederten Thiers 
e? ein junges von der Lange etlicher Linien, ſchon halbverdorben, bee 

ndlich. 

g ۲ Dieſe unſere Art Fledermaus hat unter ihren verwandten Arten einen 
größern Kopf, welcher von einer ungewöhnlichen Geſtalt, daher habe ich ge⸗ 
glaubt, daß ihr die Benennung der Fledermaus mit dem Hundskopf koͤnne 

gegeben werden. Der Hals iſt wegen der wenigern Haare des Thiers, 
deutlicher. In Anſehung daß ihre Lefzen und Backen inwendig rauch, 
worinne ihr unter ihren verwandten Arten allein die oben ſo genannte 
Fledermaus mit dem Wurfſpies = haftatus ) ähnlich, nähert fie ſich 
2 den 
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den wiederkauenden Thieren. Welche Aehnlichkeit um fo mehr merk 
wuͤrdig iſt, da ich auch den Magen dieſer Fledermaus wie doppelt abge⸗ 
theilt beobachtet. In Abſicht der Zaͤhne iſt dieſe Fledermaus ganz be⸗ 
ſonders gebildet, und verraͤth eine Aehnlichkeit mit dem Geſchlecht der 
Nagthiere und der Igel. Sie ſind ſich faſt alle gleich, und mehr zum 
Einſchneiden der Fruͤchte, als zum Raub geſchickt. Die Hundszaͤhne, 
welche blos an Groͤße und nach ihrer Lage von den Backenzaͤhnen verſchie⸗ 
den, befinden ſich blos im Oberkiefer, find von einander entfernt und zwi⸗ 
ſchen ihnen ſtehen zwey kleine Zaͤhne; im Unterkiefer, wo die Vorderzaͤh⸗ 
ne ganz fehlen, ſtehen ſie dergeſtalt nahe beyſammen, daß ſie die Schnei⸗ 
dezaͤhne der Nagthiere oder Hasen vorſtellen. Dieſe Art wäre alſo in 
Anſehung der Zaͤhne nach der Linneiſchen Methode mit mehrern Rechte 
als die Hafenartige Fledermaus (V. leporinus) oder Noctilio zu dem 
Ratzengeſchlechte zu zählen geweſen, wenn es nicht beſſer waͤre der Naz 
tur zu folgen, als ihre Ordnung methodiſch zu ſtoͤren. Ich habe auch 
den Schwanz bey dieſer Art auf eine beſondre Weiſe geſtaltet gefunden, 
da dieſe Art, nach der Lage unter der Membran zwiſchen beyden Schen⸗ 
keln, und der Kuͤrze deſſelben, zwiſchen den geſchwaͤnzten Fledermaͤuſen 
und der halbgeſchwaͤnzten haaſenartigen Fledermaus gleichſam das Mit⸗ 
tel zu ſeyn ſcheinen koͤnnte. 

Dieſe Fledermaus hat einiges mit der Fledermaus, der Blutſau⸗ 
ger (Vampyrus) genennt, gemein. Und zwar zufoͤrderſt, die Rauhigkeit 
der Zunge, welche ich ſonſt bey keiner habe bemerken koͤnnen, auch nicht 
bey der Linneiſchen V. Spectrum, die nach dem Blutſauger am groͤß⸗ 
ten, und wahrſcheinlich für die Art zu halten, welche vom Petrus Mar⸗ 
tyr und Oviedo wegen der vergifteten Biffe, die fie ſchlafenden Perſo⸗ 
nen zufuͤgt, um ihr Blut zu ſaugen, bemerkt worden, wo ich an einem 
vortreflichen Stuͤck, welches aus der vormaligen Sebaiſchen Sammlung 
war gekauft worden, die Zunge weich, und faſt wie die menſchliche 
ſubtil warzigt gefunden. ; 

Ferner kommt unfre Fledermaus mit dem Linneiſchen Blutſauger 
uͤberein, erſtlich wegen der erſtern kuͤrzern Speiche der Fluͤgel, ſo mit einem 
Nagel verſehen, und alſo Fingerfoͤrmig, ſodenn wegen der ا‎ 
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welche im Verhaͤltniß der Größe des Körpers ſchmaler, als fie bey den 
meiſten Fledermaͤuſen zu ſeyn pflegen. Die Fledermaus mit dem Hunds⸗ 
kopfe unterſcheidet ſich beym erſten Anblick durch die ſchoͤne Bildung der 
Naſe von allen uͤbrigen Arten. So habe ich auch bey keiner andern 
Art bishey eine aͤhnliche Geſtalt des Augenſterns beobachten koͤnnen. 
Es war auch die Zergliederung merkwuͤrdig, vornemlich das Scelet, 
bey welchem die Bruſt eine größere Aehnlichkeit mit dem Bau der Voz 
gel zu erkennen gab, welche ich bisher bey keiner andern Art Fledermaͤuſe 
geſehen habe. Es wird aber dieſes alles aus der umſtaͤndlichen Beſchrei⸗ 
bung deutlicher koͤnnen erkannt werden. ۱ 


Beſchreibung 
der Fledermaus mit dem Hundskopf. 


۱ بم 
Ihre mittlere Groͤße betraͤgt ein wenig mehr als bey der Linneiſchen‏ 
vefpertilio fpafma , aber vorzüglich iſt der Kopf groß, baußbaͤckigt,‏ 
die Schnautze iſt dick, abgeſtumpft, und unten eben. Die Lefzen‏ 
ſind dick, weit, inwendig rauch von ſtachlichen fleifchigen Zotten, daher,‏ 
wenn die Schnautze offen, fo ſcheint vornemlich die untere Lefze wie mit‏ 
Wimpern beſetzt. Die obere Lefze iff breit, und von einer Furche, wele‏ 
che zart gezackt, und bis an die Naſe hinauf ſich erſtreckt, in zwey‏ 
Helften getheilt. Der Gaumen iſt ohngefehr mit eilf Bogen gerieft.‏ 
Die Zunge iſt von ſchuppenfoͤrmig aneinander gefuͤgten, und in der‏ 
Mitte gefingerten Stacheln, rauch, wovon ich, wie auch von den Zaͤhnen,‏ 
bey der Zergliederung weitlaͤufiger handeln werde. Die Naſen ſind‏ 
entfernt, röhrig, von einander abſtehend. Die Röhren find knorplich,‏ 
ein wenig eingedruckt, auf der hintern Seite eingeſchnitten, und die Ein⸗‏ 
ſchnitte von dem untern Rande eingewickelt, daher ſie gleichſam Schne⸗‏ 
ckenfoͤrmig erſcheinen. Der Einſchnitt an der obern Lefze hoͤrt an der‏ 
Naſe erweitert auf. Hinter den 1 iſt ein etwas convexer Fleck, der‏ 
mit‏ 3 0 
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mit merklichen Puncten, welche Haare tragen, befest. Die obere Lefze 
iſt ganz mit Puſteln, oder Puncten, welche Haare tragen, beſezt, und 
ſind ſolche gegen die Winkel der Schnautze vorzuͤglich anſehnlich. Auch 
das Kinn iſt hin und wieder mit laͤngern, weißlichen Haaren beſetzt. 
Ueber den Augen iſt eine laͤngliche Warze befindlich, welche mit anſehn⸗ 
lichen Puncten, die Haare tragen, ohngefehr fünf an der Zahl, beleet, 
Unter jedem Auge iſt eine andre kleinere haarige Warze befindlich, und ein 
Punct mit einem Haar hinter den Winkeln der Schnautze. Die Haare 
ſind von allen zart und grau. 8 | 


Die Augen find etwas groß und hervorſtehend. Die Spalte der 

Augenlieder iff groß, langlich, ſchief, und die Ränder find glatt. Das 
mittlere Augenlied bedeckt den dritten Theil des Augapfels. Der Regen⸗ 
bogen iſt roͤthlich; die Sehe im Auge iſt linienfoͤrmig laͤnglich, und der 
Richtung der Spalte der Augenlieder parallel. 

Die Dehrgen find klein, ovalformig, am hintern Rande erhaben 
gewoͤlbt winklicht, gegen den Gehoͤrgang einfoͤrmig ausgeſchnitten, oh⸗ 
ne Kruͤmmung oder Ohrlaͤpgen; auswendig am Grunde etwas haarig, 
inwendig in die Queere geſtreift. g 

Die Bruſt und das Zwerchfell find breit, und fleiſchig. 8ھ‎ 
und das Becken ſind ſchmal, ſchlapp und welk. Der große Zee iſt laͤnger 
als gewoͤhnlich, daher auch die Membran an demſelben, die nemlich von 
der Schulter bis an den großen Zee ausgeſpannt, und von demſelben am 
Rande der Fluͤgel hinlaͤuft, breiter als fie gewoͤhnlich beobachtet wird. 

Der erſte Zee an den Fluͤgeln iſt blos zwiefach laͤnger als der große 
Zee, hat zwey Gelenke, und endigt ſich gleichfals mit einem Nagel. Die 
übrige Speichen haben drey Gelenke, mit borſtigen Enden. 

Die Hinterfuͤße find klein und haben fünf Gelenke. Der große Zee 
ift 38 kuͤrzer als die übrigen, Die kleine Nägel find ſich gleich und 

elblich. ۱ ۱ 
1 Die Membran, welche von den Flügeln herabſteigt, lauft an den ۸ 
tern Füßen bis zu Ende der Fußwurzelknochen , und endigt Dh am mite 

lern Zee. ۱ 
Die 
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Die Membran zwiſchen den Schenkeln hergegen, faͤngt blos 
von den Fußwurzelknochen an, und iſt in der Mitte ausgeſchnitten, 
obgleich ein Schwanz vorhanden. Er iſt kurz, pfriemenfoͤrmig, ober⸗ 
waͤrts ſichelfoͤrmig und an der untern Seite der Membran zwiſchen den 
Schenkeln nach der Laͤnge angewachſen. : 

Die Bruſtwarze an der Seite der Bruſt unter den Achfeln, ift auf 
jeder Seite einfach, dunkelfarbig, und platt, der Umkreiß iſt etwas runz⸗ 
lich und nackt. 3 ۱ 

Der After ift runzlich zuſammengezogen (S. Tafel 2. Fig. 10. a.). 
Das Geburtsglied iſt dicht am After, zuſammengefallen, und mit einem 
kurzen, zungenfoͤrmigen nackten Lappen bedeckt (S. die angef. Fig. b); 
An der Baſis des Geburtsgliedes wachſen auf beyden Seiten einige Haa⸗ 
re herfuͤr (cc), und an der innern Seite (A.). erſcheint die Clitoris, (A. b) 
welche klein, warzenfoͤrmig, und unter derſelben iſt eine kleine Höhle und 
die Oefnung der Harnroͤhre befindlich. Das Fell iſt duͤnne, zart, weich, 
von der Laͤnge einiger Linien, mehr oder weniger, und am Bauche et⸗ 
was wellenfoͤrmig. Die Farbe faͤllt oben aus dem grauen ins Aſchgraue, 
iſt auch gegen den Kopf und die Fluͤgel blaſſer; unten iſt ſie weißfalb, am 
Bauche ganz weiß. Das Fell iſt unter den Haaren und wo es etwas 
nackt, weislich. Die Membran zum Fliegen, welche gewoͤhnlich gekraͤu⸗ 
ſelt, faͤllt aus dem dunkeln ins roͤthliche, und iſt unten weislicher. 


Die Aus meſſung.“) ۸ 


Waun die Fluͤgel ausgeſpannt, zwiſchen den Spitzen 1. 2. 6, 
Die Laͤnge des ganzen Thiers, von der Spitze der Schnau⸗ 


tze, bis zum Anfange des Schwanzes E. 3. . 

Die Laͤnge des Kopfs 1 e 
Die Breite des Kopfs BR „ 
۲ Die 


*) Die meiſte Maaße habe ich mit dem Zirkel, und nicht mit dem Faden ge: 
nommen, weil das Thier klein iſt, welches auch von den uͤbrigen Thieren 
dieſer Groͤße allemal zu verſtehen it, ۱ 
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Die Höhe des 8 0. 
Die Hoͤhe und Breite der Schnautze 0. 
Der ہر و‎ des Mauls, mit dem Faden 9478 ohns 
efehr, / © 
Die Länge der Naſenroͤhren o. 
„der Spalte der Augenlieder 0 
2 ۶ e der Ohren 1 O. 
Die Breite derſelben ۱ 2 
Die Breite der obern Lefze unter der Mafe q. 
Die ene der Naſe von den 7 Augenwin⸗ 
eln ۱ o. 
s = „ der vordern Augenwinkel unter ſich o. 
2 = 2 der hintern Augenwinkel unter ſich o. 
2 derſelben von den Ohren 9 
e 2 2 ber Dhren unter fich. ` o. 
Die Laͤnge der Schultern der Fluͤgel. : o. 
e 2 „ des Vorderarms 1 O. 
„„ „ des Daumens; des erſten Gliedes © 
e e e des zweyten 42 . 
e e 2 des kleinen Nagels mit dem Knoten o, 
09 Lange des erſten Zees, des erſten Gelenks O. 
„ des zweyten Gelenks : o. 
2 2 2 des dritten O. 
4 des Nagels mit dem Knoten 0. 
des zweyten Bees, des erſten Gelenks. 0. 
کی و‎ e des zweyten Gelenks AO 
Cer Re ۳ des dritten Gelenks O. 
e 2 des dritten Sees, des erſten Gelenks 0. 
£ ۳ 2 des zweyten Gelenks 0. 
8 e des dritten Gelenks 2 
e „ des vierten Zees, des ) Gelenks 0 
e ⸗ des zweyten Gelenks o. 
„ „des dritten Gelenks Or 
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Die Entfernung, wenn die Flügel ausgebreitet zwiſchen ۸ u 
dem Nagel des erſten Sees, und dem erften ۶ 


lenk des zweyten Zees D. D. پ‎ 
2 ¢ 2 zwifchen den erften Gelenken der Glieder am 
zweyten und dritten Zee o. O. 6 
e e zwiſchen denſelben Gelenken am dritten und vier⸗ 
ten Zee ی ا‎ 8 
is 4 wdzwiſchen dem erſten Knoten des vierten Zees und St 
der Vereinigung der Schenkel mit den Schien- 
einen ۹۵ .; ZN 
Die Ausſpannung der Membran fo vor dem Oberarm und i 
Vorderarm zwiſchen dem Gelenk des Oberarms und 
dem Daumen ausgeſpannt % 2. 8 
Die Laͤnge der Schenkel ۱ o. O. E 
2 . ۶ der Schienbeine O. O. oF 
2 2 2 Des Fußes, nemlich des Vorderfußes und der 
Zee mit den Naͤgeln ) omg Dr e ہہ‎ 6 
„„ e des Schwanzes bis an den After O. O. 10 
bis an den rauchen Grund, oder ſo weit er 
s nackt iſt. o. a 7 
Die Lange des uͤber die Membran zwiſchen den Schenkeln 
hervorragenden Endes des Schwanzes. ON 2 


Zergliederung. 
Siehe die zweyte Kupfertafel. 


Die Fluͤgel beſtehen, wie bey allen Fledermaͤuſen aus einer durchſichtig 
geſpannten Membram, zwiſchen deren Lamellen Gefäße und Faden hin⸗ 
laufen, und welche mit einer dunkelfarben und undurchſichtigen Oberhaut, 
auf beyden Seiten uͤberzogen. 

Die Hauptgefaͤße verbreiten ſich auch, wie ſie ſonſt gewohnt ſind, 
von dem Ellenbogen des Fluͤgels, und von dem Knie der Hinterfuͤße, 
durch die Membran. i 

€ Unter 
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Unter der Haut ward gegen den Bauch hin eine Fleiſchdecke ۵ 
den, und die Hautmuſceln welche vom Hals herabſtiegen, waren anſehn⸗ 
lich. Einer derſelben lief gerade von dem Winkel der Schnautze bis zum 
Schulterblat; und zwey Bindenmuſceln, welche auf beyden Seiten von der 
Wange entſpringen, wurden dergeſtalt befunden, daß der andre ſeinem 
Gegenpart unter dem Hals begegnete, der andre aber uͤber die Bruſt 
herabſtieg. ۱ ۱ 

Die dicke der Bruſtmuſceln war mitten auf der Bruſt drey Linien, 
gegen die Schultern 33 Linie. Die Subſtanz der Kaumuſceln betrug an der 
Kinlade 13 Linien. Die Schlafmuſceln an der Hirnſchale 14 Linie. 

Von der Schnautze habe ich die innere Flaͤche der Lefzen, und der 
Backen im Kupferſtich vorgeſtellt. (S. ate Tafel 4te Figur). 

Die Zotten find an beyden Lefzen pfriemenformig, gegen die Winkel 
der Schnautze größer und haͤufiger; aber an der Oberlefze (a) iſt vor⸗ 
waͤrts nur eine Reihe, die einwaͤrts gekehrt, an der untern (b) ſind 
mehrere. Die Backen waren nur ganz groͤblich warzig (e). 

Der Gaumen iſt ſchuppenfoͤrmig mit ohngefehr eilf gewoͤlbten Kurz 
zein verſehen, von denen die vordern mehr entfernt abſtehen, die hintern 
aber, gegen den Gaumen allmaͤhlig verſchwinden. 

Die Zunge (Fig. 5.) deren vorderes Stuͤck ich nach dem Vergroͤße⸗ 
rungsglaß, vergroͤßert abgebildet (Fig. 6.) iſt dick, ſtumpf, blos an der 
Spitze frey, und unten glat; aber oben, wo ſie etwas eben, wird ſie 
vor ihrem dicken Grunde von einer kleinen eingedruckten Furche ausgeholt, 
und iF ganz von Warzen rauch, welche fich; ſchuppenformig gegen die 
Furche vereinigen. ۱ 

Die Waͤrzgen durch das Vergroͤßerungsglaß betrachtet (Fig. 6.) 
find ſehr artig verſchieden. Die allerfeinſten find über dem Grunde der 
Zunge, die etwas großer, nehmen uͤberal die Ränder, des vordern 
Theils ein. Die mitlern aber befinden ſich zu beyden Seiten der Furche, 
und ein wenig nach hinten werden ſie allmaͤhlig größer, und find deutli⸗ 
cher mit haarigen Staͤchelgen gezaͤhnt. Und endlich auf der mitlern ling: 
lichen Streife vor der Furche, befinden ſich größere und e 

۱ plwatte 
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platte und gleichſam gefingerte, oder welche vielmehr aus dreyen Borftens 
artigen Stacheln, die an dem Grunde vereinigt, beſtehen. ۱ 
Der unterſte Grund der Zunge, welcher gegen den Schlund in der 
Mitte blos durch Streifen gekrümmt, enthält vier ſchwammige Warzen 
ات‎ 5.) von denen die hintern unter fic) näher und ein wenig kleiner 
ind. 8 
Der Schlund iſt ſehr enge, ſo daß hinter dem Vorhange des Gau⸗ 
mens kaum eine Rabenfeder durchgeſteckt werden kann. 
1 Die Kehle öfnet ſich in einem eingedruckten glatten Fleck, und ragt 
vorwärts mit einem zuruͤckgebognen Rande vor die Kehldecke hervor, und 
nach hinten mit den gießfaßfoͤrmigen klaffenden Knorpeln. (Fig. 5.) 
Zwiſchen den Ohren und dem Kehlkopf liegen die etwas große, etwas 
0 0 E E auswärts ebene Ohrdruͤſen, faſt wie bey dem ۶ 
geſchlecht. 1 TR ees 
Der Augapfel war von der Größe einer kleinen Erbſe, und für dies 
fe Größe deſſelben ſchien die Spalte der Augenlieder allzu groß zu ۰ 
Die harte dunkle Haut des Auges war dick und weiß, die Garnformige 
ſchwaͤrzlich, auch ſchwarz die Traubenhaut, und der Regenbogen roͤth⸗ 
lich. Die Sehe war laͤnglich linienfoͤrmig, und in der Richtung mit 
der Spalte der Augenlieder parallel. ۱ 
Die netzfoͤrmige Haut war allenthalben dicklich und ſehr deutlich 
warzig. Die Sehlinſe, welche in eine gelbliche, in der Mitte ambra⸗ 
foͤrmige Subſtanz verwachſen, war ſphaͤroideiſch, und erfuͤllte den gan⸗ 
zen Raum des Augapfels hinter der Traubenhaut. 
Die Eingeweide, welche ſchon einigermaßen verdorben, erlaubten 
kaum eine leichte Behandlung. Der groͤßte Umfang der Leber war in 
der rechten Weiche befindlich, welcher die linke grofere Niere, und 
der Magen nebſt der Milz das Gleichgewicht zu halten ſchien. Die halb⸗ 
cirkulfoͤrmige Kruͤmmungen der Gedaͤrme waren mitten im Bauche ver⸗ 
ſammelt, aber der Maſtdarm, war wider die Gewohnheit dieſer Art, in 
ſigmafoͤrmige Kruͤmmungen gelegt. 
Die Leber war blos in der Mitte, oder bey dem Durchgange der 
Gefaͤße an das Zwerchfell und zugleich an die Lenden angewachſen, mit⸗ 
0 C 2 telmaͤßig, 
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telmaͤßig, dick, mondfoͤrmig, und in drey Lappen getheilt (Fig. 7,). 
Der rechte Lappen (Buchſtab b) war am dickſten, oben gewoͤlbt, gegen 
die Seite herabſteigend, lag mit ſeiner mondformigen Hoͤhle auf der rech⸗ 
ten Niere, und war mit kleinen Membranen an dieſelbe angeheftet. 
Der linke Lappen (Buchſtab c) war halbcirkelfoͤrmig. Der mitlere, wel⸗ 
cher auf jenen zur Helfte auflag, war getheilt, wovon die rechte Por⸗ 
tion (Buchſtab e) unten wie dreyeckigt, die Linke aber (Buchſtab d) un⸗ 

ten mit einem warzigen Lappen am Rande nach hinten bezeichnet. ۱ 

Die Gallenblafe (Fig. 7. a) war zwiſchen dem rechten und mitlern 
Lappen zuſammengedruckt. Der Gallengang war dick, ſehr kurz, und 
vereinigte ſich mit dem Bogen des Darms der unter der Leber weggieng, 
ا‎ in einer Entfernung von 3 Zoll vom rechten ۶6 

ig. 9. d). ۱ 

Die Milz (Fig. 8. 9. cc) war Linienfoͤrmig, eben, auf beyden Sei⸗ 
ten ſcharf, und unten und hinterwaͤrts queer an den Magen angewachſen. 
Der Magen war oval, an der vordern Seite durch eine anſehnliche 
Verengerung zweymal getheilt (Fig. 9.), die kleinere Portion war oval, 
und lag zur Rechten; die größere war faſt kugelförmig in welche fich die 
Speiſeroͤhre (Fig. 8. 9. a), welche ſehr eng, zunaͤchſt dem rechten Ma⸗ 
genmunde (Fig. 8. 9. b) vereinigte. Der Magen wurde leer befunden, 
und inwendig war er von einigen parallelen Falten etwas runzlich. 

Der Darm faͤngt am rechten Magenmunde ſehr weit an (Fig. 16. 
9. b) und geht hinter dem Magen mit einem Bogen hin. Der ganze 
Darm, nachdem das Gekroͤs weggenommen, ſo genau als es die Ver⸗ 
weſung zulies, gemeſſen, betrug 23 Zoll. Die erſte Portion, in der 
Laͤnge einiger Zolle, und auch das letzte Ende, nachdem ſie aufgeblaſen, 
glichen einer kleinen Gaͤnſeſpule. Den mitlern Canal fand ich ungleich 
verengert und gekraͤuſelt. Ein Blindarm war nicht vorhanden. 

Die Nieren waren einer Erbſe groß. Die rechte war ein wenig 
länger, aber vielmehr eingedruckt, und mit ihrem halben Coͤrper höher 
als die Linke. Die Linke war etwas fugelformig. Inwendig war eine 
einige Warze befindlich, und ein einfacher Harngang gieng aus dem 
Becken heraus. ai 
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Die Nierendrüfen in der Nierengrube liegen ein wenig höher, find 
faſt oval, eingedruckt und gelblich. ١ ER 

Die Blafe (Fig. 10, d) iff runzlich zuſammengezogen. Der Harn⸗ 
gang iſt ſehr kurz. Der Veerus iſt in zwey Hoͤrner abgetheilt, wovon das 
rechte (Fig. 10. g) in einen Sack, welcher größer als die linke Niere, aus: 
gedaͤhnt, das Linke aber (Fig. 10. f.) kaum fo groß als eine Pariſer Li: 
nie, gekruͤmmt, am Ende ſtumpf, in einen dünnen Gang verlängert, 
und uͤber der Spitze traͤgt es den angewachsnen Eyerſtock. 


Die Scheide war kaum 2 lang, oben wie doppelt getheilt, 
inwendig nach der Lange runzlich, und der Runzeln find ohngefehr ſieben. 
Die Oefnung der Harnroͤhre iff innerhalb der Scheide in einer ver⸗ 
doppelten Falte, welche auch die Scheidewand zwiſchen den Höhlen in 
den Hoͤrnern ausmacht. Die Oefnung des rechten Horns ragt in die Schei⸗ 
de hervor. Die Muͤndung der Scheide iſt glatt, zuſammengefallen, und 
mit einem haͤutigen, niedergedruckten rundlichen Lappen bedeckt (Fig. 
10. b.) / welcher auf der Seite, wo er nach der Scheide hinſieht, gleich⸗ 
fam wie einem Kelche die warzeufoͤrmige Clitoris aufnimt, unter welcher, 
wie es ſchien, eine blinde Hoͤhle (Fig. A. b.). Etliche lange Haare 
(Fig. 10. und A. cc.) befinden ſich zu beyden Seiten des Lappens, md, | 
cher gleichſam die Vorhaut der Clitoris iſt. ) ۱ 
In dem rechten Horne des Veerus, fo aus einer dicklichen ۶ 
bran gebildet, ward eine halbverdorbne Frucht gefunden, an welcher je⸗ 
doch der Kopf mit den Augen, die Rippen der Brut und das 0۸۵ 
bis an den Schwanz unverſehrt. Die Länge des Kopfs betrug faſt eine 
Linie, des Ruͤckgrads drey Linien, und die Rippen waren in der Ent⸗ 

fernung einer Linie geordnet. CH 
Die Luftrohre war der menſchlichen aͤhnlich, in der Dicke einer 
Kraͤhenfeder. Das Zungenbein war dem menſchlichen auch faſt aͤhnlich. 
Die rechte Lunge war viel groͤßer, in drey Lappen getheilt, wovon der 
mitlere mehr vorwärts vor den beyden andern, oder dem Bruſtbein näher, 
da der Lappen ſich gegen das Bruſtbein erſtreckte. Die linke Lunge be⸗ 
fund aus zwey Lappen, des vordern faſt zwey ſpitzigen Lappens Sei 
E3 läuft 
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lauft uͤber das Her; hin, "und der längere läuft unfer dem Herzen an 
dem Rande des Zwerchfells hin. 
Das Herz iſt nach feiner Queerlage und Geſtalt faſt menſchlich, 
aber von dem Zwerchfell entfernt, und nach Proportion äußert groß. 
Die Subſtanz der Herzkammer für die Lunge iſt ſehr dünne, für die große 
Schlaͤgader hingegen ſehr dick. ö 
Das Zwerchfell iſt ſehr weit, am Rande der Bruſt ausgeſpannt, 
und eben. Daher entſteht die ſehr weite Bruſthoͤhle, welche ich bey 
dem zergliederten Thiere zur Helfte leer befand, da die Lungen in den 
oberſten Winkel der Bruſt zuruͤckgezogen waren. ö 
Das Scelet (Fig. 1.) will ich mit moͤglichſter Kürze beſchreiben. 
Vorzuͤglich iſt die Bildung der Hirnſchaale (Fig. 1. 2. 3.) merkwuͤrdig, 
nach welcher dieſe Art von allen Sceleten der Fledermaͤuſe, die ich ge⸗ 
ſehen, oder bey den Schriftſtellern beſchrieben geleſen, verſchieden, und 
auf eine entfernte Art die Affen oder Lemures nachzuahmen ſcheinet. 
Die vorzuͤgliche Merkwuͤrdigkeiten an der Hirnſchale ſind der an den 
Stirnbeinen befindliche ſcharfe ebene obere Augenfortſatz, unter welchem 
das Köchlein uͤber der Augenhoͤhle, wovon ich bey keiner andern Art eine 
Spur gefunden, und ein laͤnglicher Eindruck in Geſtalt einer Furche, 
zwiſchen den hervorragenden und convexen Raͤndern der Augenhoͤhlen 
vor jenen Fortſaͤtzen. N 
Es ſind keine deutliche Naͤthe vorhanden. Der Queerfortſatz des 
Creutzes am Hinterhaupt, ragt vornemlich gegen die Seiten mit einer 
anſehnlichen Scharfe hervor. Der längliche Fortſatz aber, welcher vom 
Hinterhaupt entſpringt, verliert ſich gegen die Augenhöhlenfortfäge faſt 
doppelt geſpalten. GR 
Die Jochfortſaͤtze laufen in einem fort, find ſtark, gehen im Bogen 
und find Sigmafoͤrmig. Das Loch am Jochfortſatze iſt vorwärts anſehn⸗ 
lich. Die Gaumendecke iſt breit, lauft nach hinten mit laͤnglichen geraden 
Zortfügen, daß der Einſchnitt an dem weichen Gaumen wie ein rechtſchenk⸗ 
licher Bogen geſchloſſen. Die اھ ا‎ klein, und der ſchnecken⸗ 
formige Knochen, oder das Schifgen der Trommelhoͤhle iſt auch kleiner 
und ruckwaͤrts gedruckter, als in irgend einer andern Art, daher 7 ahl 
090 
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ſowohl das innere als äußere Ohr nicht groß. Der obere Kiefer iſt kurz, 
dick, einwaͤrtsgebogen, und der Theil in welchem die Zahnfaͤcher, iſt 
auswaͤrts wellenfoͤrmig. Der untere iſt vorzuͤglich wegen der Schlaffort⸗ 
füge, welche groß und breit find, beſonders. ۱ 

Die Zähne find fo beſchaffen (Fig. 1. 2.3.) als ich fie bey keinen ans 
dern vierfuͤßigen Thier beobachtet, und von dem Geſetz des Characters 
ihrer Art ganz abweichend. In dem obern Kiefer ſind zwey Vorder⸗ 
zaͤhne (Fig. 3.), dicht aneinanderſtehend, ſehr klein, ſtumpf, auswaͤrts 
durch eine anſehnliche Riefe in drey Theile getheilt, inwendig aber ſehr 
undeutlich. Dieſen zunaͤchſt ſteht auf beyden Seiten ein großer Hunds⸗ 
zahn, welcher coniſch, nach hinten mit zweyen Riefen verſehen, auf 
dem aͤußern Winkel aber gegen die Spitze mit einer flachen Kerbe einge⸗ 
ſchnitten. Sodenn folgt ein kleiner abgeſtuͤmpfter Zahn, und zuletzt an 
der Seite die Backenzaͤhne (Fig. 1. 2.) die in gleicher Entfernung abſte⸗ 

en, auf jeder Seite drey, welche hinterwaͤrts in der Ordnung kleiner 
CH alle kegelfoͤrmig, ſchief abgeſtuͤmpft ausgehoͤlt, und an der Spitze 
faſt zwiefach eingekerbt. n 

In dem untern Kiefer (Fig. 1. und 2. b.) ſind keine Vorderzaͤhne, 
ſondern die Hundszaͤhne, welche dicht neben einander ſtehen, parallel, 
auf der hinterwaͤrts gebogenen Flaͤche ausgehoͤlt, paſſen zwiſchen die obern. 

Der kleine Zahn, welcher dieſen zu naͤchſt, iſt auf beyden Seiten 
größer als der obere, und begegnet der Riefe der obern Hundszaͤhne, und 
endlich ſind auf beyden Seiten vier abſtehende Backenzaͤhne, welche den 
obern aͤhnlich, von welchen der erſte der Hoͤhle der obern Hundszaͤhne, 
die andern der Hoͤhle der odern Backenzaͤhne begegnet. 

Das Ruͤckgrad wird vom Halſe an immer dünner, Der Halswirbel 
find ſieben. Der Träger iff groß, auf beyden Seiten geflügelt, Der 
Umdreher iſt viel kleiner, und ſteigt oberhalb mit einer dicken Grate in 
die Hoͤhe. Der uͤbrige Theil des Halſes iſt am Scelet dick, ſo wie er 
bey Fledermaͤußen gemeiniglich beſchaffen, und alle Wirbelbeine deſſelben 
find viereckigt Der Ruͤckenwirhel find 13, der Lendenwirbel drey oder 
pier, des Heiligbeins vier oder fünf, des Schwanzes acht. 
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Dreyzehn paar Rippen find zu oberſt an den Wirbelbeinen befeſtigt. 
Die erſte iff mehr entfernt, kuͤrzer, am ſtaͤrkſten, und mit einem breiten 
Ende am Bruſtbein befeſtigt. Die übrige ſechs, nachdem fie fehr einen 
großen Bogen gemacht, vereinigen fich mit linienbreiten faſt knoͤchernen 
Knorpeln mit dem Bruſtbein, die uͤbrige Rippen ſind falſche. 

Die Handhabe des Bruſtbeins iſt groß, herzfoͤrmig⸗pfeilfoͤrmig, an 
der Spitze zuſammengedruckt, und hat einen uͤber die Baſis hervorſte⸗ 
henden Fortſatz, und iſt noch mit einem andern uͤber die Spitze vorwaͤrts 
geneigten, bezeichnet. Der Corper des Bruſtbeins iſt auswaͤrts in eine 
laͤngliche Graͤte zuſammengedruckt. reiz , 

Die Knochen des Beckens find ſchmal, und an den Schaambeinen 
nicht zuſammengewachſen, damit die Enge des Beckens der Geburt nicht 
hinderlich waͤre. ’ 7 

Die Knochen der Glieder, die Anzahl der Gelenke an den Füßen 
(ausgenommen der erſten Speiche der Fluͤgel, ſo mit einem Nagel ver⸗ 
ſehen), ſind wie bey den verwandten Geſchlechtern. 

Es iſt aber zu merken, daß an den Hinterfuͤßen das Wad enbein 
gaͤnzlich fehlte. Und an ſtatt desjenigen Beins, welches bey den uͤbri⸗ 
gen geſchwaͤnzten Fledermaͤuſen von der Ferſe ſich in die Membran zwi⸗ 
ſchen den Schenkeln erſtreckt, war blos ein ſehniger Faden, der ſehr dünne, 

D' Aubenton, der ſonſt ſehr genau ift, hat auch gelehrt, daß an den Fluͤ⸗ 
geln der Fledermaͤuſe, wenigſtens an den einheimiſchen, die Ellenbogenbeine 
am Scelet mangeln. Allein, ich halte davor, daß ſie niemals fehlen. Bey 
allen Sceleten der Fledermaͤuſe wenigſtens, die von mir ſelber zubereitet 
worden ſind, habe ich einen knoͤchernen Faden gefunden, welcher an dem 
dickern Gelenk des Vorderarms zuerſt herumgebogen, und denn duͤnner 
wurde, und ſich in den Cylinder des Armknochens einverleibte, und dar⸗ 
inne verwuchs, auf eben die Art, wie bey dem Maͤuſegeſchlecht das 
Wadenbein mit dem Schienbein verwaͤchſet. 

Bey der Fledermaus mit dem Hundskopfe war auch dieſer Faden 
vorhanden, ſehr zart, und uͤber dreyviertel der Laͤnge von dem Armkno⸗ 
chen abgeſondert. ran 

Ich 


Ich will blos die allgemeine Ausmeſſungen des Scelets beyfuͤgen, 
da die Verhaͤltniſſe in ae Sn auf Dog genaueſte ausgedruckt 
worden. 
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۱۳ den Fledermaͤuſen, welche keinen Schwanz haben, und mit ei⸗ 
nem Blaͤtgen auf der Naſe geziert, ſcheint dieſe kleinſte Art in den waͤr⸗ 
mern Gegenden von America nicht ungewoͤhnlich zu ſeyn, als, welche 
ich von Surinam und aus den Caribiſchen Inſuln öfters zu uns habe 
bringen ſehen. Nichts deſtoweniger if fie von den Zoologiſten bisher fat 
unberuͤhrt geblieben; denn es koͤmmt nirgends eine Beſchreibung derſel⸗ 
ben vor, auch keine Zeichnung, außer jener unvollkommnen und cries 

lichen, 
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lichen, welche Edwards Icon. au. Tab. 2۵1۰ Fig. 1. nebſt den Figuren 
der maußfarbenen und geoͤhrten Fledermaus (Linn. Syft. Nat. ed. X. 
p. 32. fp. 6.) mitgetheilt, welche nach ihrer Größe zu dieſer Art ganze 
gewiß zu rechnen iſt, und nicht zu der gemeinen americaniſchen Fleder⸗ 
maus (V. perſpicillatus L.), unter deren Synonyma ſie von den neuern 
Schriftſtellern angefuͤhrt wird. g 
Der abgehandelten Art hat die ungewoͤhnlich verlängerte und run: 

dere Geſtalt der Schnautze, welche jedem ſogleich in die Augen fällt, 
und welche man bey keiner andern Art Fledermaͤuſe ſo findet, die Be⸗ 
nennung gegeben. ) 

Aber noch viel merkwuͤrdiger und wirklich zu bewundern, ſcheint 
die Größe und der Bau der Zunge bey unſerer Fledermaus. = 

Es iſt kaum zweifelhaft, daß dieſes wunderbar gebildete ٤ 
zu einem beſondern Gebrauch beſtimmt, aber er iſt uns eben ſo unbekannt, 
als die übrige Oeconomie des Thiers. ۱ 

Von denen Thieren, welche ich geſehen, kann ich für gewiß bez 
haupten, daß die Verſchiedenheit der beyderley Geſchlechter bey dieſer Art 
ſehr gering fey. Denn auſer den Geburtsgliedern, kann man kaum aus 
der dunklern und mehr ſchwarzdunkeln Farbe des Fells, und der etwas 
dickern Schnautze das Maͤnngen vom Weibgen unterſcheiden. Ich halte 
für noͤthig dies zu erinnern, da ich bey einigen Arten auslandijder Flee 
dermaͤuſe einen betraͤchtlichen Unterſchied beyder Geſchlechter bemerkt, 
wovon ich an einem andern Ort, wo ich alle mir bekannte Arten beſchrei⸗ 
ben und erlaͤutern werde, dereinſt handle, obſchon die meiſte, nach Art 
der unſrigen, in beyden Geſchlechtern einerley Geſtalt zu haben pflegen. 
Dier in den Mifcellaneis Zoologicis ehedem mitgetheilte Stich, 
war von einem Weibgen abgezeichnet worden. Die dritte Tafel dieſes 
Hefts ſtellt nach dem Leben eine zwiefache Abbildung des Thiers, ſo wohl 
kriechend, als mit ausgeſpaunten Fluͤgeln vor. 


Beſchreibung 
der Spitzmausaͤhnlichen Fledermaus. 


Die Größe und Farbe iſt faſt wie von unſrer Spitzmaus. ۱ 
D 2 Die 
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Die Schnautze (vorzuͤglich bey dem Weibgen) (8 verlaͤngert, faſt 
cylindriſch, ſtumpf, und an der Spitze ſtrahlenfoͤrmig mit haarigen Puncten 
beſtreut. Der untere Kiefer iſt ein wenig laͤnger, an der Spitze in zwey 
Lappen getheilt, welche am Rande koͤrnigt⸗gezackt Die Oefnung des 
Mauls iſt nach der Laͤnge der Schnautze, und laͤnger, nemlich bis 
unter die Augen aufgeſchlitzt. Die Lefzen ſind inwendig glatt. Der Gau⸗ 


men iff mit acht Runzeln, Bogenformig in einer geraumen Entfernung 
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nach Art der Hohlziegeln beſetzt, von welchen die vordern ganz find. | ; 
Den wunderbaren Bau der Zähne und Zunge, findet man bey der 
Zergliederung bemerkt. ge | | ۱ 
٠ Die Nafe iff an der Spitze der Schnautze nierenfoͤrmig, aufwaͤrts 
gefluͤgelt mit einem Blaͤtgen, welches Herzfoͤrmig, eben, etwas gerändert, 
bey den Manngen am Grunde breiter, gegen die Spitze etwas zugeſpitzt, 
ſtatt des Stiels lauft die Scheidewand, mit einer hervorragenden Streife 
bemerkt, zwiſchen den laͤnglichen offenftehenden, etwas geränderten Naſen 
herab. ۱ 3 ۱ 
Die obere Lefze if unter der Naſe, mit einigen ungleichen ۷۶ 
beſetzt, vornemlich bey den Maͤnngen. ۱ 
Die Augen find von mitler Größe, und liegen in der Mitte zwiſchen der 
Naſe und den Oehrgen. Die Augenlieder ſind haarig, und mit dinnhaarigen 
Wimpern beſetzt. Das mitlere Augenlied iſt weiß, und bedeckt faſt zwey 
drittel des Auges. Vor undunter den Augen, iſt eine uackte Grube, oder 
eine merkliche haͤutige blinde Hoͤhle, welche beſonders und deren Nutzen 
verborgen. | E 
Die Oehrlein find auswendig nackt, inwendig undeutlich in die Queere 
geſtreift, und mit duͤnnen Haaren beſetzt, etwas oval, an den Kopf angedruͤckt 
(S. Tafel 4. Fig. 3.) und inwendig mit einem faſt halbherzfoͤrmigen 
Knorpel, fo am geradlinigten Rande am dickſten, geſtempelt (S. Fig. a.). 


Die Fluͤgel ſind ſehr weit, graulich, wie gewoͤhnlich aus einer ge⸗ 
Eräufelten robnſten Membran gebildet, welche ſich gegen die Fußwurzel 
der Hinterfüße endigt. Der große Zee allein hat einen Nagel. Blos 
die erſte Speiche hat ein einzig Gelenk, und iſt an die zweyte faſt کر‎ 
1 wach⸗ 
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wachſen ). Vom Schwanz iſt kein Merkmal vorhanden, ſondern eine 
Membran zwiſchen den Schenkeln, die mit einem hohlen Winkel ausge⸗ 
ſchnitten, und von einer etwas durchſichtigen aber kaum merklichen Nath 
bis an das Schwanzbein in zwey Helften getheilt. 

Die Hinterfuͤße find fuͤnfzeeig, und in faſt gleiche Zee getheilt, wie 
bey allen Fledermaͤuſen. Die Naͤgel ſind etwas groß und gelblich. Von 
der Fußwurzel entſpringen kurze ſehnige Sporen, welche ſich in die Mem⸗ 
bran zwiſchen den Schenkeln erſtrecken, und an dem Einſchnitt der Mem⸗ 
bran endigen. Das Fell iſt am ganzen Coͤrper wolligt, zart und weich; 
auf dem Ruͤcken aſchenfarbig⸗grau, unten weißlich. Die Maͤnngen ſind 
mehr dunkelfarbig, und unten mehr aſchfarbig. | 

Das Geburtsglied iff bey dem Weibgen aͤuſerlich kahnfoͤrmig 
(13 Linie), wie es bey den meiſten verwandten Geſchlechtern beobachtet 
wird, vorwaͤrts in ein Zuͤngelgen verlaͤngert, inwendig runzlich, und mit ei⸗ 
ner hervorragenden Warze bezeichnet, ingleichen mit der Oefnung des Harn⸗ 
ganges. Die Maͤnngen haben ein kurzes hervorragendes Zeugungs⸗ 
glied mit einer Vorhaut, und einen großen zwiefachen Hodenſack vor dem 
Hintern. Unter den Fluͤgeln iſt eine einzige kleine Zitze. e 


Die Ausmeſſung. 
Diese liefere ich von dem Männgen ſehr genau, ein wenig bey dem Weib⸗ 
gen verſchieden, findet man fie in meinen mifcellaneis Zoologicis. 
Mit ausgeſpannten Fluͤgeln, zwiſchen den Spign 7 / 4 


derſelben O. 8. 3. 
Die gerade Laͤnge des Thiers von der Spitze der ‘ 
Schnautze, bis an den Schwanz . . Te 


e e des ganzen Kopfs | „ O. O. 1. 
des Rachens zu beyden Seiten von der Spitze ۱ 
der Kinlade bis an den Winkel des Mauls O. o 4. 
D 3 BR Die 
) Dieſer Bau iſt bey den meiften Fledermaͤuſen, bey welchen blos der große 
Zee ein Gelenk hat. Und daher hat Briſſon, vielleicht durch den Ser 
baiſchen Kupferſtich veranlaßt, der haaſenartigen Fledermaus e: 
rige Fluͤgel zuzueignen kein Bedenken getragen, da fie doch wie alle vera 
wandte Geſchlechter fünfzeeig and. 1 
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Die Breite des Kopfs zwiſchen den Ohren ei, 
„„ der Schnautze vor den Augen O. 
Die Laͤnge des Blaͤtgens der Naſe uͤber der Scheide⸗ 
wand 44 6, 
é e ber Scheidewand "o 
e „ der Spalte der Augenlieden Or 
e des ganzen 8 ng, 
2 = des innern Ohrlaͤppgens © 
Die Breite des ausgebreiteten Oehrleins o. 
Die Entfernung der Augen von der 8 0. 
< unter ſich | 3 O. 
„ = von den Oehrlein O. 
Die Laͤnge des Oberarms, ohngefehr o. 
„„Vorderarms a o. 
s e des ganzen Daumens ۳ 0. 
2 e des offen Gelenks o. 
e des zweyten Gelenks 0 
2 2 des Nagels vom Gelenk O. 
Der erſte Zee if eine einfache Speiche, ohngefaͤhr o. 
Die Länge des zweyten Zees, des erſten Gelenks o. 
„„ des zweyten Gelenks o. 
s ے‎ dritten Gelenks EAR 
2 s Der gefrümmten Spitze O. 
e des dritten Zees, des erſten Gelenks ۵ 
e ء‎ des zweyten Gelenks 01 
„„des dritten borſtigen Gelenks ۱ o. 
Die Länge des vierten Zees, des erſten Gelenks, o. 
„„des zweyten Gelenks | 2 
e des dritten borſtigen Gelenks ١ 0, 
Der Rand der Membran fo zwiſchen der Schulter, 
dem Vorderarm und dem Daumen gezogen, oder 
die Entfernung des Daumens vom Gelenk des Ober⸗ 
arms, mit ausgeſpannten Flügen o 
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Die Entfernung zwiſchen dem erften Gelenk des وناز‎ / , . 
ten und dritten Zees (denn zwiſchen dem erſten 
und zweyten iſt faſt keine) ie . 
2 ¢ zwiſchen den Gelenken des dritten und vierten o 1. 2. 


„„ zwiſchen dem Gelenk des vierten und dem Knie o. I, 8. 
Die Linie von dem Knie zu Knie gezogen, in freywilligerd age o. 1. 2. 


Die Laͤnge der Schenkel, ohngefaͤhr Sin O: . 
Die Lange. Der Schienbeine O, OG: 
e des Fuß mit den Nägeln ۱ res رس‎ ee 
a e der grofern Nagel o, O. 3 
„des ſehnigten Sporns, der am Ferſenbein 

entſprung ١ G. 0 15 
Die Breite der Membran zwiſchen den Schenkeln, | 

in Mittel des 8 O, S, 9. 


Die aͤuſerſte Entfernung zwiſchen den Raͤndern der Seh⸗ 

nen ſo von den Sporen verlaͤngert, und alſo der 
Weite des Einſchnitts : O. O. 9. 
Der Queerdurchmeſſer des Hodenſacks g. G., F 
Die Linge des männlichen Glieds, fo weit es hervor⸗ 
ſteht, mit der Vorhaut. | 861.607 


Die Zergliederung. 


Siehe vierte Kupfertafel. 


Nachdem das Fell abgezogen, ſo war die Bruſt, welche auf beyden Sei⸗ 
ten von grotzen Muſceln gepolſtert, durch ihre kurze dicke den Schwal⸗ 
ben ahnlich. Der Hals war allenthalben mit koͤrnigem Fett umgeben, 
und einem Parenchyma, welches dem Pancreas faſt aͤhnlich, und 
überdies noch unten von den platten Halsdruͤßen ganz eben, daß er in feiner 
Dicke dem Hirnſchaͤdel nicht viel nach giebt. Auf der rechten Seite des 
Bauchs waren die Muſceln von der durchſchwitzenden Galle gefaͤrbt. 
Ueber den halben Kehlkopf ſteigt ein runder Muſcel vom Bruſtbein in die Hoͤ⸗ 
he, welcher die Zunge zuruͤcktieht. Vom Nacken ſteigt auf beyden Seiten ein ans 
ſehnlicher Muſcel in Geſtalt einer Binde, bis zum Gelenk des Schulterblats, wo 
er ſich als ein Dom ec ins Fell verliert. Die Bruſtmuſceln betragen gegen die 
Dberaring, wo ihre Subſtanz mehr vereinigt, zwey Linien in der Dicke. 


Der 
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Der Hodenſack beſteht außer dem Fell, aus einem ſehr weißen 
Zellgewebe, welches einen inwendig glatten und durch eine Zwiſchenwand dop⸗ 
pelt abgetheilten Sack bildet, an welchen die Hoden, die gegen das Becken mit 
Fett gepolſtert, mit ihrer hintern Erhabenheit und auswaͤrts anwachſen, da 
hergegen die freye Nebenhoden, welche gegen die Kugel der Hode gekruͤmmt, 
an dem Gekroͤslein welches an die Scheidewand angeheftet, frey haͤngen. 
Die Eingeweide des Unterleibes find wie folget geordnet (f. Tafel 4. Fig. 6.) 


Der Magen (Buchſtab b) liegt zur Helfte unter der Leber, und nimt ganz die 


linke Weiche ein, und traͤgt auf dem Ruͤcken die ſchief herumgelegte Milz (Buch⸗ 
ſtab c); ſodenn ſteigt die Leber (Buchſtab a), faft in der Mitte, aber mit dem 
großern Theil ihres Umfangs linkwaͤrts liegend, rechtwaͤrts verlängert herab, 
und ruht auf der Niere derſelben Seite, welche höher: liegt, nach dem Ruͤckgrad 
aber und an dem Aufhebenden ſchlaffen Ligamente iſt ſie an das ebene Zwerch⸗ 
fell geheftet. Sodenn ſteigt der Darm von dem Magenmunde unter der Leber, 
und vor dem rechten Coͤrper derſelben rechtwaͤrts gekruͤmmt, mit einem großen 
Zirkel herab, wird faſt in der Mitte der Bauchgegend wider heraufgewunden, 
geht ſodenn hin und herwaͤrts gekrümmt mit feinen Krümmungen fort, und 
SE 20 ein ſpiralfoͤrmig Knaul, welches mehr linkwaͤrts ſich wendet 
(Buchſtab d.). - 

Der Magen (Fig. 7. von der Seite des Ruͤckens) iſt in Anfehung der 
Größe des Thiers, und der Gedaͤrme mittelmäßig, oval⸗kugelfoͤrmig, linkwaͤrts 
in einen großen Grund erweitert, indem die Speiſeroͤhre (Buchſt. a.) zunaͤchſt 
am Ausgange des Darms (Buchſt. b.) hereintrit. f EN 

Der Darm iſt faſt weiter und robufter als beum Mäufegefchlecht, hin und 
wider dicker als ein Strohhalm, einigemal verengert, vornemlich in einer Ent⸗ 
fernung faſt anderthalb Zoll vom After, wo der Koth anfängt, und betraͤgt in 
ſeiner ganzen Laͤnge, vom Magenmunde bis zum After, kaum ſechs Zoll. 


Die Milz iſt Lanzettenfoͤrmig (Fig. 7. e.) eben, am rechten Ende breiter 


und geraͤndet, am Linken ſcharf. 


Die Leber (Fig. 8.) iſt Mondfoͤrmig, dick, oberhalb gewölbt, unterwaͤrts 


von den Eindruͤcken der darunter liegenden Eingeweide merklich geſpalten, 
und faſt dreylappicht. Der rechte Lappen (Buchſt. a.) ift kleiner, tief abge⸗ 
theilt, unterwaͤrts winklich, hinterwaͤrts hohl und an der Spitze ganz duͤnne 
eſpitzt. ۱ ۱ 

85 "5, mitlere Lappen (Buchſt. b.) iſt von dem Linken weniger tief abge⸗ 
ſondert und unter allen am kleinſten. Der linke (Buchſt. C.) If größer als die 
übrige zugleich genommen, und länger, groͤblich oval, unten auf verſchiedene 
Art winklich und ungleich. ۱ 

„Die Gallenblaſe (Buchſt. d.) liegt zwiſchen dem mitlern und rechten 
Lappen zuſammengedruckt. Die 
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Die Nieren find von der Größe eines Hanfkorns, oval, und enthalten in⸗ 
wendig in der Vrichterformigen Höhle eine einzelne Warze, welche coniſch⸗ 
pfriemenförmig, und anſehnlich. Die Blaſe (Fig. 9. a.) iſt klein, zuſammenge⸗ 
togen, gelblich. Die Hoden (Fig. 9. b. ری‎ find anſehnlich, und einer kleinen Erbſe 
leich, auf der innern Seite ebener (Buchſt. b), auf der andern (Buchſt. o) Halb⸗ 
vgelförmig. Die Nebenhode iſt Kë dreyeckigt, koͤpfigt und wird von da dinner. 
Die zuruͤckführende Gange find anſehnlich, und im Anfange ſchlangenfoͤrmig. 
Die Saamenblaͤsgen, ſind ein wenig groͤßer, als ein Hirſenkorn, faſt kuglig, und 
liegen in den Hoͤhlen, welche unter der Urinblaſe eingegraben. V 
Die Vorſtehedruͤſe iſt auf beyden Seiten vor der Blaſe (Fig. 9, dd.) faſt 
dreyeckigt. Die Cowperſche Druͤſen (Fig. 9. 10. ee.) an der Wurzel der Ruthe 
find anſehnlich, und den Vorſtehedruͤſen zu vergleichen. ا‎ ee, 
۳ 717 maͤnnliche Ruthe (Fig. 9. 10.) iſt vor den Vorſtehedruͤſen, aber ſo bald 
fie aus dem Becken hervorkommt, mit einer mufenlöfen Zwiebel Fig. 9. 10. fl.), 
welche groß und faſt doppelt, anſehnlich. Der nervichte Corper iſt felt, cylindriſch, 
und endigt ſich in die laͤnglich⸗cylindriſche Eichel (Fig. 9. 10. g. g.), welche mit eis 
ner Vorhaut eingehüllt, inwendig ganz Hohl iſt, und nicht allein mit einer weiten 
gekerbten Mündung ſich fret, ſondern auch unten (Fig. 10. Gr mit einer laͤngli⸗ 
chen Spalte verſehen. Doch iſt die Harnröhre hinter der Eichel enger. 
Da ich blos ein Maͤnngen habe zergliedern koͤnnen, ſo habe ich von den weib⸗ 
lichen innern Geſchlechtstheilen nichts zu erinnern. d 7 
Die Zunge iſt ſehr groß (Fig. 4.), platt gedruckt, unten glatt, oben auf der 
Mitte flach gerieft, und mit weichen zweyſpitzigen Waͤrzgen ſchuppicht beſetzt. 
Dieſe find gegen den Grund anſehnlicher, und verſchwinden allemaͤhlig an 
der Grube der Kehle. Das ſpitzige Ende der Zunge iſt oben mit kleinen Waͤrzgen 
verſehen, aber zu beyden Seiten bis an die Spitze iſt ſie mit einem Saum oder 
rauchen Rande verſehen, wo die kleine Stacheln je zwiefach, zuruͤckgelegt, dicht in 
ſchiefe Queerreihen geordnet, welche ſtatt der Waͤrzgen daſelbſt vorhanden, und 
rückwärts allmaͤhlig abnehmend verſchwinden. Man wird dieſes vornemlich aus 
der F. Figur ſehen koͤnnen, wo das Ende der Zunge durchs Vergroͤßerungsglaß 
vergrößert vorgeſtellt wird. Es erſcheinen daſelbſt (Buchſt. a.) zugleich die drey 
hakige anſehnliche Warzen, mitten auf der Zunge, wo ſie anfaͤngt duͤnne zu wer⸗ 
den, gelegen. Am Grunde der Zunge, oder an der Grube der Kehle finden ſich 
Schwaͤmmgen, welche anſehnlich und eben, zwey oberwaͤrts und zur Seite 
eins auf beyden Seiten. ag ۱ 7 op 
„Der Kehlkopf ift ſehr klein und kurz. Die Oefnung der mit zwey Lefzen 
verſehnen Stimmritze, welche hoch délen, A liegt in der laͤnglichen Gaumen⸗ 
1 E ritze. 
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ritze. Die Horner des Zungenbeins find gë En Dünne und Bogenfirmig. 


Die Luftröhre iſt von der Dicke eines gröbern Fadens. . 
Die Lungen find groß, die rechte iſt am innern und untern Theil, mit einen 
doppelten Einſchnitt dreyfach geſpalten, und am Rückgrad ijt ein kleiner ۶ 
fellslungenlappe, welcher dreyeckigt und faſt ganz abgeſondert, befindlich. Der 
linke Lappen iſt ein wenig kleiner, ganz dicht, beyde aber umfaſſen im concaven 
Einſchnitt auf ihrer زر‎ bi Hohe die herausgehende Gefäße, und in ihrer 
großen Soncavitat das Herz ſelhſ t. , èðͤ AEN 
Das Herz iſt groß, dem es iſt im Umfang einer Bohne gleich, liegt mit⸗ 

ten zwiſchen den Lungen ſchief in die Queere, iſt vom Zwerchfell entfernt, und 
nach der Laage feiner Kammern dem menſchlichen ahnlich. Die Subſtanz 
der fordern Herzkammer, oder der Kammer für die Lunge, welche ëtt weit, 
,, IS Rn a AO), 
Das Seelet HE beſonders (Fig. 1. in der natürlichen Groͤße,) an der 
Hirnſchaale, vornemlich wegen der Lange der Kinnlade, wegen der Weite 
der Bruſt, wegen der Laͤnge der hintern Gliedmaßen, und der Gegenwart 
des Waadenbeins, wie aueh wegen der Kurze des Schwanzbeins. 
Die Hirnſchaale (Fig. 1. 2.) iſt in ihrer Form dem Maͤuſegeſchlecht faſt 
ahnlich; am Hinterhaupt HE die Queergraͤte ſehr anſehnlich, aber nach der 
Lange ift keine zwiſchen den Seitenwandbeinen. Die Joche gehen gerade, 
find nicht ganz knoͤchern, ſondern hinterwaͤrts unvollkommen. Ueber den Au⸗ 
genhoͤhlen ſind keine Hervorragungen, außer einer Woͤlbung in der Gegend 
des Siebbeins. Die Gaumendecke iſt ſehr ſchmal, und ihre Schenckel wel⸗ 
با‎ nach ruͤckwaͤrts ſich auswärts neigen, erſtrecken fich bis an die Trommel⸗ 
e We BAGS eae n 
Die Kiefer find anſehnlich verlaͤngert, der obere beträchtlich eingedruckt. 
Die Naſenbeine erheben ſich mit ihrer laͤnglichen Woͤlbung. Das Loch im 
Jochbeine iſt weit von der Wurzel des Jochs entfernt. Der untere Kiefer 
iſt an dem Theil in welchem die Zähne befindlich, am geradeſten, und am 
Maude in welchem die Zähne, wellenformig. Auſer dem ebnen Schlafbein⸗ 
fortſatz welcher dinne und zum Gelenk dient, ft auch darunter im Winkel ein 
ſpitzer Fortfaß Ste). es MIR 3%, 
Vorderzaͤhne find oberhalb vier (Fig. 3. a.) welche hervor geſtreckt. Die 
beyde mittlere ſind etwas breit, die zur Seite etwas ſchief, und ſtumpf. Un⸗ 
ten (Fig. 2. b) find ebenfalls vier Zähne, aber fie find ſich gleich, und ganz 
zuruͤckgebogen, und ſtehen dicht zwiſchen den Hundszaͤhnen. 
Die Hundszaͤhne find pfriemenfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, oben Das, 
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großer, neben dem Grunde nach hinterwarts mit einem kleinen Zahn. be id, 
net, zunaͤchft an den Vorderzaͤhnen, und am Grunde gleichſam mit einem 
Mande verſehen. (Fig. . und 2.). Derer Nebenſtehenden 08 
in jedem Kiefer auf jeder Seite zwey, ſie ſind coniſch zuſammengedruckt, ſehr 
Dip, unten größer, : زایا‎ ۱ 4 d 

Backenzaͤhne find in jedem Kiefer auf beyden Seiten drey, die untere find, 
größer und vielſpitzig, im obern Kiefer einwaͤrts ſchief abgeftümpft (Fig. 1. J. 
Wirbelbeine des Haͤlſes find ſieben. Der Trager ijt ſehr breit. Der Um⸗ 
dreher iſt oben in einen Fortſatz zuſammengedruckt, und ſchmaͤler als die bri, 
ge Wirbelbeine, welches ich bey allen Fledermaͤuſen bemerkt habe. Der 
Nückenwirbel find zwoͤlf, der Lendenwirbel funf. Das Heiligbein IE zuge⸗ 
ſpitzt dreheckigt, und en digt ſich in vas ſehr kurze Schwanzbein von drey Gelenken. 
Derer Rippen ' ſind Apoll, wo In die erſte durch ein ebnes Knoͤchelgen ſich 
mit der Handhabe des Bruſtbeins vereinigt, die uͤbrigen ſechs wahren vere 
einigen ſich mit knöchernen kleinen Queerbalken an das Bruſtbein ſelbſt. 

„Die Handhabe des Bruſtbeins iff auf beyden Seiten mit einen dicken. 
و دز‎ Eech in welchen die erſte Rippe und die Schluͤßelbeine ihre Gee 
lenke haben, nach vorwärts ragt fie mit einer breiten Grate hervor. 1 

Der Coͤrper des Bruſtbeins ift dicht, kaoͤchern, dreyeckt plattgedruckt, und 
hat daher auswaͤrts eine laͤngliche Grate auf dem Ruͤcken, gegen die Handha⸗ 
be iſt er etwas dinner, und wird gegen die Herzgrube uͤber die Rippen mit ei⸗ 
ner ſtumpfen Spitze verlaͤngert, welche an ſtatt des Schwerdfoͤrmigen Knor⸗ 
pels vorhanden (S. die erſte Figur). Das Becken iſt bey dem Maͤnngen an 
der Vereinigung verwachſen, bey den Weibgen ſind die Knochen abſtehend, we⸗ 
gen der Geburt. ١ 

Die Schluͤſſelbeine find groß, und auch die hintern Gliedmaaßen ۰ 
Ein knoͤcherner Faden, welcher den Schienbeinen zugegeben, vertrit die Stelle 
des Wadenbeines, welches bey den Fledermaͤuſen zu mangeln pfleget. Her⸗ 
gegen an ſtatt des Sporns welcher aus dem Ferſenbein ſonſt entſpringt, iſt blos 
ein dinner ſehniger Faden vorhanden. ; ۱ ; 

Ein andrer etwas dicker Faden, welcher von der Biegung ۶ 
am Fluͤgel anfaͤngt, und faſt mitten in die Roͤhre des Armbeins ſich verliert, 
vertrit die Stelle der Ellenbogenroͤhre; von welcher, wie ich oben erwaͤhnte, 
D' Aubenton glaubte, daß fie bey den Fledermaͤußen fehle. 

Die erſte Speiche oder Zee der Flügel, beſteht aus einem einfachen Kno⸗ 
chen, wie eine Borſte, ſehr dinne, und einer angehefteten beweglichen Spitze, 
der zweyte hergegen, wenn man dis ان‎ borſtige Gelenk ۱ 1 
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ſteht aus bier Gelenken. Die übrige beſtehen, wig اه‎ dug drey 0 
: 0 und aus zweyen, außer dem Nagel, der große Zee. 5 


Die allgemeine Ausmeſſung 
des Scelets iſt ohngefehr we DR 
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des Kiefers vom ۴ Fortſat ۱ 2 a 62 
„„ des Nuͤckgradds 7 KEN 7. 
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0 Die Breite der Handhabe hk REESE BA E e 
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